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Neue Kartenkunststücke. 


Ein neuer AB- und Damentrick. 
Von Paul Neumann. 


Vorbereitungen: 
Der Künstler nimmt vorerst die vier Damen und Asse aus dem 
Spiele. Dann legt er acht beliebige Karten in vier getrennten Paaren 
auf den Tisch. Auf jedes Paar legt er je eine Dame (Fig. 1), worauf er 


Fig. 1. 


die vier Paare aufeinander und auf den Rücken des Spieles legt. 
Die vier Asse reihter von der Bild seite des Spieles aus, als 2te, 5te, ` 
Ste und 10te Karte ein. 


Vorführung und Vortrag: 

„Ein eigenarliges Kartenkunststück, bei welchem die Karten weder 
präpariert, emanzipiert noch prolegicrt sind. Damit das Spiel an die cr- 
habenste Einrichtung eines Staates, dem „Stenerpfiffikus“ — wollte sagen — 
Fiskus erinnert, ist es gestempell. Im übrigen bin ich am ..... geboren, 
unverheiratet und auch sonst nicht vorbestraft. — —* 

„Entfernen Sie sich — — nein, nein, bleiben Sie ruhig sitzen. — Ich 
wollte sagen, entfernen Sie die vier Asse aus dem Spiele, oder soll ich dies 
vor Ihren sichtbaren Augen selbsteigenhändigst — persönlichsl vornehmen? 
selbst! Auch gul, dann brauche ich wenigstens nicht in die „Karten 
gucken zu lassen 


Fig. 2. 


Der Künstler sucht die vier Asse aus dem Spiele und legt sie offen 
auf den Tisch (Fig. 2). 
„Sie sehen, es wird ein — — — Tischkunststück.“ 


Der Künstler dreht die vier Asse um (Fig. 3). 


„Es ist besser so! Sie sehen sonst die Werte der Karten ab. Die Karten 
sollen aber ein .zweiles Wertheim” bilden. Um sie noch mehr zu bewerten, 
werde ich je drei beliebige Karten auf jedes AB werfen. 


Die vier umgedrehten Asse. 


Tut dies. Hierbei verfährt der Künstler wie folgt: Zählt er die 
ersten drei Karten von der Rückseite des Spieles ab, so „zählt er falsch”, 
d. h. er nimmt angeblich drei, in Wirklichkeit jedoch nur zwei Karten 
vom Rücken des Spieles. Um dies täuschend auszuführen, nimmt der 
Künstler das Spiel — Rückseite nachoben — in die linke Hand 
und schiebt mit dem Daumen die Karten staffelförmig nach rechts. 
Mit dem Daumen und Z E r der rechten Hand zieht er nacheinander, 
dabei laut „Eins! alend, die drei obersten Karten ihre 
Reihenfolge unverändert lassend, ab. Zieht der Künstler die dritte Karte 
unter die zwei ersten Karten, eschieht dies jedoch nur scheinbar, 
denn in dem Moment, wenn der nstler die dritte Karte ergreift, zieht 
der Daumen der linken Hand die Karte wieder zurück. Die hierdurch 


erzielte Täuschung ist eine vollkommene, sie wird noch dadurch erhöht, 
daß der Künstler hina kere sofort unter Deckung beier 
Hände egalisiert. € 


(Fig. 4), 


‚erartig ausgelegt, in 
it die Zuschauer richt 


sie nicht zählen kann, ort zusammen, so daß sie sich vollkommen 
decken. Dann zählt der Künstler tuts ch drei Karten vom Spiel ab 
und legt sie auf AB II. In gleicher Weise legt er noch je drei Karten, 
ohne die frühere Spielreihenfolge zu verändern, auf AD IH und IV. 

Dann legt der Künstler die vier Pakete in- der Pfeilrichtung (Fig. 4) 
übereinander. Das vereinigte Paket legt er auf die Rückseite des Spieles, 
er sagt dabei: 


„Durch einfaches Blasen gegen! das Spiel werde ich sämtliche vier Asse 
in — — — sagen wir — — - in die vier Damen verwandeln.“ 

Der Künstler’ zählt von der Rückseite des Spieles aus, drei Karten 
übereinander einzeln verdeckt auf den Tisch, die vierte Karte, es ist.eine 
Dame, wirft er offen vor das abgezählte Paket (Fig. 5). 


„Ich hatte Recht! Hoffentlich habe ich auch fernerhin.bei den Damen 
Glück.“ É $ 

In gleicher Weise zählt der Künstler die Karten bis zur sechzehnten 
ab und bildet dadurch im ganzen vier, Pakete, vor denen je eine Dame 
offen liegt (Fig. 5). 

„Kommt nur den Damen zart cntgegen' — Im übrigen haben sich die 
Asse aus dem Staube gemacht." E S 

Der Künstler schiebt die Pakete zusammen und wirft sie mit der 
Dildseite nach oben auf die Damen (Fig. 6). Durch das Zusaunnen- 


schieben der Pakete können die in jedem Pakete befindlichen Asse, 
welche in jedem Paket als zweite Karte liegen, nicht bemerkt werden. 
Der Künstler wirft die vier Pakete übereinander, das erhalten Paket legt 
er mit.dem Rücken nach oben auf den Rücken der restlichen Kartap des 
in der linken Hand gehaltenen Spieles, dessen oberste Karte er vorher 
etwas zur Seite schiebt (Fig. 7 und 8). 


Der Künstler besinnt sich einen Augenblick und sagt: 


„Beinahe hälte ich einen Fehler gemacht, ich muß ja die Karten unter 
das Spiel legen.“ ` 


Der Künstler tut dies, hierdurch wird die Karte, welche er vorher 
etwas nach rechts schob, von der Bildseite des Spieles aus gerechnet, die 
erste (Fig. 9). 


Fig. 8. Fig 9. 


„Blase ich abermals gegen die Karten, so verwandeln sich hierdurch die 
Damen wieder in die Asse. 


» 

Der Künstler zieht mit der rechten Hand die drei untersten 
Karten unter dem Spiel hervor und wirft sie verdeckt auf den Tisch, 
die vierte Karte — es ist ein Ali — wirft er offen aus. In gleicher 


Weise bildet er noch drei weitere Pakete mit je einem davorliegenden 
AB (Fig. 10). Der Künstler sagt: 


„Nicht wahr, das war sehr schön’! Gut! Ich werde das Kunststück 
sofort wiederholen.“ . 


Bei diesen Worten legt er die Pakete, ohne die Asse in der Pfeil- 
richtung übereinander. Das hierdurch erhalteue Paket legt er auf den 
Rücken des Spieles, wobei er sofort die drei untersten Karten des rest- 
lichen Spieles durch Volte aul die socben aufgelegten Karten bringt. 


Nun beginnt der Künstler das Spiel von neuem, d. h. er dreht die 
offen auf dem Tisch liegenden Asse um (Fig. 3). Dann wiederholt er 
das Kunststück, indem er zuerst angeblich drei, in Wirklichkeit jedoch 
nur zwei Karten vom Rücken des Spieles auf AR I usw. legt und setzt 
dann das Spiel soweit fort, bis wieder die vier Damen vor je drei ver- 
deckten Karten liegen (Fig. 5). 
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Der Künstler ergreift nacheinander die einzelnen Pakete, dreht sie 
geschlossen um, zeigl sie flüchtig vor und legt sie nacheinander einzeln 
auf die Rückseite des Spieles. Der Künstler sagt dabei: 

„Unter den Paketen liegen, wie Sie sehen, keine Asse: diese werde ich 
vielmehr aul eine neue geheimnisvolle Methode aus dem Spiele herausfinden." 

Er tut dies wie folgt: 

1. Der Künstler ergreift das Spiel sowohl mit der rechten, als 
der linken Hand und teilt das Spiel in zwei Pakete (a) und (b) 


Fig. 11 bis 17. 


2. Er zieht das mit der rechten Hand gelialleue Paket (a) hervor und 
bringt es über Paket (b) (Fig. 12). 

3. Er halbiert das Paket (b) und bekommt die Pakete (b) und (c) 
(Fig. 13). Hierbei hält er die Pakete (a) und (b) getrennt mit der 
rechten Hand, indem er beide Pakete zwischen dem Daumen und 
der Zeigelingerspitze (Paket a) und der Mittelfingerspitze (Paket b) hält. 
Das Paket (c) ergreifen Daumen und Zeigefinger der linken Hand. 

4. Der Künstler zieht mit der linken Hand das Paket (c) hervor und 
bringt es über die Pakete (a) und (b) (Fig. 14 und 15). 


Der Künstler läßt das Paket (c) auf (a) fallen und bringt mit 
der hien Hand, Paket (b) nach oben (F 16). Hierdurch liegen die 
Pakete wieder in ihrer alten Reihenfolge (Fig. 17). K 

Jetzt dreht der Künstler die obersten Karten um — — — es ist ein 
Al. Damı wirft er die nàchstfolg 1 zwei Karten rechts und links 
von dem Kartenpaket offen auf den Tisch und sagt: , 


„Sie sehen, es ist kein AD dabei. Ich werde daher versuchen, das zweite 
Af) ebenfalls auf. magischem Wege finden.“ 

Der Künstler wiederholt dieselbe Mischung wie vorher; zum 
Schlusse derselben dreht er die oberste Karte um, es ist wieder ein AB; 
dann legt er die nächsten zwei Karten wieder offen auf den Tisch, die 
nächste Karte ist das dritte Aß. Wieder wirft er zwei Karten offen auf 
den Tisch, worauf das vierte AB folgt. 

Hiermit hat das außerordentlich wirkungsvolle Kunststück seinen 
Abschluß gefunden. 


“Der Triumph der Zahlen. 
Utensilien: 
Ein unpräpariertes Kartenspiel. 


"vor bereitungen: 

Der Künstler.sucht aus dem Spiele Tretf-Sieben, Herz-Acht, Pique- 
Neun und Karo-Zehn heraus und reiht diese Karten dem Spiele wieder 
wie folgt ein: 

Auf die Rückseite des Spieles legt der Künstler mit der Rückseite 
nach oben Herz-Acht, unter ihr folgt Treff-Sieben. — Auf der Bildseite 
liegt als vorderste Karte mit der Bildseite nach vorn Pique-Neun, als 
vorletzte Karte folgt Karo-Zehn (Fi- 
gur 18). Nach Beendigung dieser Vor- 
bereitungen zählt der Künstler von der 
Rückseite des Spieles aus gerechnet, 
sieben Karten ab. Er breitet das Spiel 
zu einem Fächer aus, nimmt das Spiei 


D^ y ‚neunte von oir Pr ` " 
. " aie sre 5t in die rechte Hand und legt die ab- 
i rg TS gezählten sieben Karten, getrennt von | 
ues den übrigén Karten auf die — vom 


Künstler aus gesehen — hte Seite des Kartenfächers. 
Will der Künstler das Spiel vor der Vorführung falsch mischen und 
abheben lassen, so legt er eine breitere Karte! als neunte in das Spiel. 


Vorführung und Vortrag: 

„Liebwerte Anwesenden! Ich werde jetzt ein e rliges Karlenkunst- 
stück „Den Triumph, der Zahlen“ vorführen. — Der Titel allein verspricht 
große Ueberraschungen, welche jedoch durch die Eigenartigkeit des Kunst 
stückes bei weitem übertroffen werden. Doch kein -Vergnügen -ohne „den“ 
Damen (zu einer Dame gewendet), deshalb bitte ich. Sie meine Gnädigsie. dem 
Spiele eine x-beliebige Karte zu entnehmei 

Dies geschieht. Hierbei hat der Künstler darauf zu achten, daß die 
Dame nicht zufälliger Weise eine der vorher abgezählten sieben 
Karten zieht. 

„Nun muß ich Sie noch bitten, die gezogene Karte genau zu merken und 
sie dann in das Spiel zurückzugeben.“ n 
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Dies geschieht. Der Künstler hält die Karten hierbei derart, daß 
die Dame die von ihr gezogene Karte zwischen die abgezählten sieben 
Karten und das übrige Spiel stecken muß. Infolge dessen wird die ge- 
zogene Karte die achte vom Rücken aus gerechnet. 

Nach dem Einstecken der Karte schiebt der Künstler das Spiel zu- 
sammen und legt es mit der Rückseite nach oben auf den Tisch. 

„Sie sahen, daß ich mit dem Spiele nicht die geringsten Veränderungen 
vorgenommen habe. 

Dies wird bestätigt. " 

„Dessen ungeachtet werde ich Sie zwingen, die von Ihnen PEEN Karte 
und das ist das Eigentümliche bei dem Kunststück, nach Ihren eigenen An- 
"gaben zu finden. Ich bitte Sie deshalb, eine Zahl zwischen sechs und 
elf laut nennen zu wollen.“ 

Dies geschieht: Angenommen die Dame sagt: „Acht“, so sagt 
der Künstler: * 

„Bilte drehen Sie die oberste Karte des Spieles um, zeigen Sie die Karte 
und legen Sie dieselbe auf das Spiel zurück.“ 

Dies geschieht, die umgedrehte Karte wird infolge der Vorbe- 
reitungen Herz- Acht sein. 

»Sonderbarer Zufall, Sie sagten „Acht“ und da ist. bereits eine „Acht“. 
Doch ich wollte Ihnen ja den Triumph der Zahlen zeigen, zählen Sie daher 
bis zur achten Karte des Spieles weiter.“ 

Dies geschieht, die achte Karte ist die von der Dame gemerkte., 

„Sie sehen, ich habe nicht zu viel versprochen, das war doch wirklich ein 
Triumph der Zahlen, Sie sagten „Acht“ und zweimal spielte die „Acht“ die 
Hauptrolle des Kunststückes.“ 

In den meisten Fällen wird von den Zuschauern „Acht“ oder 
„Neun“, natürlich kann auch „Sieben“ oder „Zehn“ gesagt werden. 

Zur Vollständigkeit der Erklärung will ich sämtliche Möglichkeiten * 
erläutern. 

Wird von der Dame „Sieben“ gesagt, so nimmt der Künstler die 
oberste Karte vom Spiele fort, zeigt sie vor und fragt: 

„War das die von Ihnen gemerkte Karte?“ 

Die Dame sagt: „Nein“. Mit den Worten: 

„Das konnte ich mir denken!“ 
steckt der Künstler die genommene. Karte in die Mitte des Spieles und 
beginnt dieselbe Unterhaltung wie vorher, nur sagt er domm. wo er 
früher „Acht“ sagte „Sieben“. 

Sagt die Dame: „Neun“, so dreht der Künstler das Spiel um, 
zeigt. die Pique-Neun und sagt: 

„Großartig, woher wußten Sie?! — Hier wunschgemäß eine „Neun!“ 

Bei diesen Worten ergreift der Künstler die Pique-Neun und legt 
sie auf den Rücken des Spieles, welches er der Dame mit der Bitte: 

„Zählen Sie bis zur neunten Karte weiter“ 
übergibt, die neunte Karte ist dann die von der Dame gewählte. 

Sagt die Dame: „Zehn“, so ergreift der Künstler das Spiel mit 
der linken Hand, greift mit der rechten über den Rücken des Spieles 
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und bringt die Pique-Neun heimlich durch einen der Koloriergriffe 
(Siehe „Vollendeter Kartenkünstler^) auf den Rücken des Spieles, dann 
zeigt er die unterste Karte, welche Herz-Zehn ist, vor und führt das 
Kunststück in derselben Weise und mit denselben Worten wie bei 
„Neun“ zu Ende. 

Dieser Trick wird überall den größten Beifall finden. 


i 
Die Karte als Detektiv. 

Der Künstler schiebt ein gut gemischtes Spiel auf dem Tisch staffel- 
fórmig auseinander und sagt zu zwei Zuschauern: 

»Wünden Sie die Liebenswürdigkeit haben und nach eigenem Belieben 
je eine Karte aus dem Spiele wählen und merken zu wollen. Ich mache Sie 
speziell darauf aufmerksam, daß ich die Karten nicht berühre und somit in 
keiner Weise auf Ihre Entschlüsse einwirken kann.“ 


Die zweite Karte 
voroben u.die 
Torte zweite Karte 
von unten sind 
d^ arte die gezogenen. 
zu opener 
Fig. 19. Fig. 20. 


Nachdem die Zuschauer die Karten gewählt haben, nimmt der 
Künstler das Spiel in beide Hände, breitet es herartig aus und läßt 
die gezogenen Karten dergestalt in die Mitte des Paketes stecken, daf 
sich zwischen den beiden gewählten noch zwei x-beliebige Karten be- 
finden (Fig. 19). Dann schiebt er das Spiel zusammen und trennt es 
zwischen den beiden Extrakarten. Sofort schlägt er die Volte und legt 
das Spiel geschlossen auf den Tisch (Fig. 20). 


Vor dem Umzählen. Nach dem Umzählen. 
ua 


Die zweite Karte Die zweite Karte Die zweile Karte Die zweite Karte 
von unten ist eine von oben isteine vor oben isteine von unten ist eine 
der gezogenen. der gezogenen. der gezogenen. der gezogenen. 

Fig. 21. Fig. 22. 


„Damit ich auch fernerhin bei dem Kunststück in keiner Weise die 
Karten beeinflussen kann. wollen Sie das Paket in drei Päckchen teilen.“ 


11 


Dies geschieht (Fig. 21). Jetzt sagt der Künstler, indem er sich 
zu dem einen Zuschauer wendet: 

„Wollen Sie die Liebenswürdigkeit haben und das erste Paket in die 
Hand nehmen und Sie“ 
zu dem anderen Zuschauer 

„ergreifen wohl das dritte Paket. 

Da es wesentlich darauf ankommt, daß ich weiß, wie viele Karten in 
jedem Ihrer Pakete enthalten sind, so bille ich Sie, die Karten Ihrer Pakete, 
von oben einzeln abzunehmen und laut dort auf den Tisch übereinanderza- 
zählen, wo die Pakete vorher lagen.“ 

Dies geschieht und werden die Karten hierdurch in der aus Figur 
22 hervorgehenden Weise umgezählt. 

„Ordnung regiert die Welt. Ich bitte Sie daher, die Pakete derart zu- 
sammenlegen zu wollen, daß das erste auf dem zweiten und beide zusammen 
auf dem dritten Paket zu liegen kommen." 

Die Pfeile in der Figur 22 geben an, wie die Pakete aufeinander 
zu legen ‚sind. 

„Sie werden zugeben, daß ich bis jetzt nicht das Geringste bei dem 
Kunststück getan habe. Ich denke immer: „Wer die Arbeit kennt, läßt die 
Finger davon. Nun darf ich Sie wohl fragen, ob diese Karte“ 

der Künstler zeigt die unterste Karte des Spieles, 

„eine der von Ihnen gezogenen Karten ist.“ 

Dies wird natürlich verneint. Der Künstler senkt das Spiel, zieht 
die unterste Karte hervor und steckt sie mit den Worten: 

„Das war also nicht Ihre Karte!“ 3 
in die Mitte des Spieles. Jetzt nimmt er die oberste Karte desselben 
und zeigt sie ebenfalls vor: 

„War dies eine Ihrer Karten?“ 

Dies wird ebenfalls von den Zuschauern verneint, worauf der Künstler 
auch diese Karte in die Mitte des Spieles steckt. Hierdurch werden 
die gezogenen Karten, ohne daß dies die Zuschauer ahnen, die oberste 
und unterste im Spiel. Der Künstler sagt: 

„Wundern Sie sich nicht über die tötliche Sicherheit, mit der ich auch 
nicht eine Ihrer Karten gefunden habe?“ 

Bei diesen Worten breitet er das Spiel abermals staffelfórmig 
auf den Tisch aus und sagt, zu einem dritten Zuschauer gewendel: 

„Nehmen Sie bitte aus der Mitte des Spieles irgend eine Karte: ich gche 
jede Wette ein, daß es keine der gezogenen sein wird.“ 

Dies geschieht. Die Karte wird gezeigt, worauf die Zuschauer be- 
stätigen, daß es keine der gezogenen ist. 

„Bis jetzt war das Kunststück nicht allzu schwer.“ 

Bei diesen Worten schiebt der Künstler die Karten zusammen, er- 
greift das Paket, schlägt heimlich die Volte und bringt hierdurch die 
beiden gewählten Karten, für die Zuschauer unbemerkbar, in die Mitte 
des Spieles, wobei er sie jedoch getrennt hält. 

„Ich werde versuchen, mit der dritten Karte, die gezogenen Karten zu 
finden.“ i 
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Bei diesen Worten wirft der K nstler die Karte in die Luft. Die 
Karte fliegt zurück und pi wobei der Künstler die 
Karte so in dasselbe einschneiden läßt, daß sie zwischen den beiden ge- 
zogenen Karten zu liegen kommt (vergl. „Vollendeter Kartenkünstler“. 
Seite 67). Der Künstler klappt das Spiel an der Stelle, wo die Karte 
hineingeflogen ist, auf und sagt: 

„Was ieh nicht fertig brachte, hat die Karte als Detektiv erreicht, Sie 
sehen, hier sind die von Ihnen gezogenen Karten!“ 


Scheldons Suggestionstrick. 
Vorbereitungen: 
a) Der Künstler sucht im Beisein der Zuschauer die vier Damen 
aus dem Spiele heraus und legt sie in einer ihm bekannten Reihenfolge. 
b) Er eskamotiert heimlich drei x-beliebige Karten, die er in der 
rechten Hand palmiert. 


Vorführung und Vortrag: 

„Kein Vergnügen ohne ‚den‘ Damen! Deshalb entnehme ich, wie Sie 
sehen, sämtliche Damen dem Spiele.“ 

Der Künstler zeigt mit der rechten Hand die vier Damen (Fig. 23), 
Schiebt sie übereinander, dreht das Päckchen wm und gibt dieses und 


Fig. 25. Fig. 24. 


die palmierten Karten in die linke Hand, wobei er die drei aufge- 
legten Karten von den Damen getrennt hält (Fig. 24). Da der Künstler 
die Karten völlig egalisiert hat, so denken die Zuschauer, daß sie nur 
gegen die Rüc 'kseiten der Damenkarten sehen. Nun nimmt der Künstler 
angeblich eine der Damen fort. In Wirklichkeit 
ergreift er gleichzeitig, für die Zuschauer völlig unbe- 
merkbar, die vier Damen und steckt sie mit der Rückseite 
den Zuschauern zugewendet, in die Brusttasche. Der Künstler behält 
somit die drei palmierten Karten in der Hand. Nachdem der Künstler 
die Damen in die innere Rocktasche gesteckt hat, breitet er die drei in 
der linken Hand gehaltenen Karten fächerartig, mit dem Rücken gegen 
die Zuschauer gewendet, aus. Er sagt hierbei: 

„Sie sahen soeben, daß ich eine Damc in die Tasche gesteckt habe. 
Ich werde Sie jetzt durch bloßes Ansehen suggerieren und Sie derart beein- 
flussen, daß Sie sofort sagen werden, welche der vier Damen ich in die 
"Tasche gesteckt habe.“ 
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Zu einem der Zuschauer gewendet: 

„Welche Dame habe ich also, Ihrem Empfinden nach, in die Tasche 
gesteckt?“ 

Angenommen, der Zuschauer sagt: 

„„Karo-Dam 
so greift der Künstler in die Tasche und holt Karo-Dame heraus, was 
für ihn ein Leichtes ist, da er die Reihenfolge der in die Tasche ge- 
gebenen Damen genau kennt. Der Künstler steckt die Karo-Dame mit 
ihrer Bildseite nach vorn auf die linke Seite der fächerartig gehaltenen 
drei Karten. (Fig. 25.) 

- „Sie sehen, ich habe Sie gut suggeriert und bin bereit, das Kunststück 
auch mit einem anderen Zuschauer zu wiederholen.“ 

Der Künstler nimmt eine der drei Karten des Fächers und steckt 
sie in die Tasche, 


„Was denken Sie, 


welche Dame habe ich Auf der Rückseite 
hiegt die Herz dome. 


jetzt in meine Tasche 
gesteckt?“ 

Einerlei, welche 
Karte der Zuschauer 
nennt, der Künstler 
nimmt sofort die ge- 
wünschte Karte aus 

der Tasche heraus, 
worauf er sie, ehen- 
falls mit der Bildseite 
nach vorn, neben die 
erste Dame steckt. In 
fA gleicher Weise ver- ; 
Fig. 25. fàhrt er mit der dritten Fig. 26. 
Karte. 

(Hier setzt bei der zweiten Methode die Con- 
radische Ausführung cin.) 

Die letzte Karte steckt der Künstler zerstreut in die Tasche und 
vertauscht sie gegen die letzte Dame. Er sagt: 

„Na, ich bin doch wirklich ein zerstreuter Professor, das war ju gar 
nicht mehr nötig!“, 
und zeigt die Karte als Dame vor. 


Il. Methode. 
(Von Conradi verbessert.) 


Nachdem die Zuschauer die ersten beiden Damenkarten bestimmten, 
angenommen es wurden Karo- und Pique-Dame gewählt, steckt der 
Künstler die dritte Karte in die Tasche und fragt: 

„Welche Dame habe ich jetzt in die Tasche gesteckt?“ 

Einerlei, welche Dame der Zuschauer nennt, so dreht der Künst- 
ler die noch zurückgebliebenen beiden Damen in seiner Tasche mit dem 
Rücken gegen Rücken. Dies erreicht er am besten dadurch, daf) er die 
vordere Karte mit dem Zeigefinger nach links schiebt und über die 
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Lüngsseite der zweiten Karte hinwegführt. Wenn er hierbei die 
Karten außerdem gegen die linke Seite der Tasche drückt, so ist es 
ihm ein Leichtes, beide Karten in der Tasche zu egalisieren, so. daß er 
sie später als eine, und zwar als die gewünschte Karte herausnehmen 
kann. 

Nehmen wir an, der Zuschauer sagt: 

» »'reli-Dame" ". 3 

Der Künstler ergreift die übereinander gelegten Karten und steckt 
sie als "'reif-Dame, als dritte Karte von links (siehe Fig. 26) in den 
Kartenfächer. Bei diesen ist absichtlich die rückwärtig befindliche 
Karte etwas vorgeschoben gezeichnet. Der Künstler sagt: 

„Sie sehen, es war kein Zufall, hier habe ich die gewünschten Karo-, 
Herz- und Treff-Damen und die vierte Karte, welche zurückgeblieben ist, isl 
selbsiverstàndlich die Pique-Dame." 

Bei diesen Worten schiebt er mit der rechten Hand das Paket zu- 
sammen, palmiert die noch zurückgebliebene letzte x-beliebige Karte 
und zeigt den Kartenfächer von der Rückseite. Die Zuschauer schen 
die Pique-Dame. Sämtliche Damenkarten reicht der Künstler sofort 
zum Untersuchen. 

Es sei noch erwähnt, daß der Künstler die Karten, welche er aus 
dem Fächer nimmt, nicht in die Brusttasche, sondern bei der Il. Me- 
thode, für die Zuschauer unbemerkbar, in die Westentasche steckt, da- 
mit später, beim Umdrehen der beiden Karten in der Brusttasche, die 
Karten nicht im Wege sind. 


Der sechste Sinn. (Original von F. W. Conradi.) 


Utensilien: 

Etwas Klebewachs. -Ein unpräparierter Teller und ein Kartenspiel. 

Vorbereitungen: 

Der Künstler formt eine kleine Wachskugel. Diese befestigt er 
nach Erhalt des Tellers heimlich in der Mitte des Tellerbodens: 


Vorführung und Vortrag: 

„Jetzt sollen Sie eins der unerklärlichsten Kartenkunststücke sehen. Zu 
diesem Zwecke möchte ich den Hausherrn um einen Teller und Karten- 
spiel bitten.“ 

Der Künstler erhält den Teller und das Spiel. Dieses gibt er einem 
der Amwesenden, vorher eskamotiert er mit der rechten Hand heim- 
lich eine der Karten. 

„Jetzt bitte ich Sie, irgend eine Karte wählen und gleichzeitig merken 
zu wollen, als die wievielte Karte dieselbe von der Rückseite des Spieles 
aus biegt.“ 

Ist dies geschehen, so fragt der Künstler: 

„Wem soll ich das Spiel nun geben?“ 

Der Künstler verfährt wunschgemäß und legt hierbei heimlich die 
in seiner Hand verborgene Karte auf den Rücken des Spieles auf. Zu 
dem zweiten Zuschauer sagt der Künstler: 

„Zählen Sie von der Rückseite des Spieles soviel Karte verdeckt über! 
einander auf den Tisch, bis Sie zu der Zahl gelangen, welche sich der erste 
Herr merkte.“ A 
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Zu dem ersten Herrn gewendet: 

„Welche Zahl merkten Sie sich?" 

Der erste Zuschauer nennt die Zahl 
zweite Zuschauer die Karten bis zur , 
Hierdurch wird die gedachte Karte die ol 
Künstler sagt: 

„Auf der Rückseite der abgezahllen Karten, deren oberste, wie Sie 
wissen, die gewählte isl, legen Sie jetzt das Spiel. Damit es niemand be- 
rühren kann, decke ich den Teller auf dasselbe. 

Dies geschieht. Hierbei drückt der Künstler den Teller fest auf 
das Kartenspiel, wodurch die oberste Karte des Spieles, welche die vom 
Zuschauer gemerkte ist, am Boden des Tellers haften bleibt. 

„Damit kein Irrtum unterlaufen kann, möchte ich Sie bitten, mir zu sagen, 
welche Karte Sie sich gemerkt haben.“ 

Dies geschieht. Der Künstler nimmt den Teller vom Spiel ab und 
gleichzeitig mit ihm die Karte. Er sagt: 

„Sehen Sie bitte nach, ob Ihre Karte noch im Spiele vorhanden isl." 

Dies wird natürlich verneint. Der Künstler nimmt inzwischen die 
Karte heimlich vom Teller ab und produziert sie irgendwo oder er be- 
sieht sich die am Tellerboden befindliche Karte. In diesem Falle er- 
greift er die Hand des Zuschauers und sagt: 

„Bitte denken Sie an Ihre Karte“ 

Sofort nennt der Künstler den Namen der Karte. 

Ferner kann man den Trick, wenn man sein eigenes Spiel ver- 
wendet, in Verbindung mit dem Sortieretui vorführen. Man holt 
in diesem Falle die Karte aus der Tasche hervor, ohne dieselbe unter 
dem Teller abzunehmen. 


z. B. Neun und zählt der 
un“ verdeckt auf den Tisch. 
te im restlichen Spiel. Der 


Forciert ohne zu forcieren, Volte ohne Volte. ~ 
Von F. W. Conradi. 

Utensilien: 

Ein aus zweiunddreißig Karten bestehendes Spiel, in welchem jede 
Karte zweimal vorhanden ist, so daß also sechzehn verschiedene Karten- 
blätter zu je zwei Stück auf das Spiel kommen. 

Vorführung: 

Der Künstler mischt das Spiel falsch und läßt einige Male abheben. 
Nun blättert er das Spiel, indem er es an seiner unteren Schmalseite, 
mit der linken Hand ergreift und mit der rechten 
die obere Schmalseite in der Pfeilrichtung ( 27) 
nach hinten zurückbiegt und dann die Karten 
schnell einzeln freigibt, buchförmig vor. Hierbei 
betont er, daß keine Karte doppelt im Spiele ent- 
halten ist, er kann dies ruhig sagen, da beim 
schnellen Vorblättern des Spieles die zwei hinter- 
einander liegenden Karten als eine erscheinen. Nun 
breitet der Künstler das Spiel fücherartig aus und 
bittet einen der Anwesenden, eine beliebige Karte 
ziehen und besehen zu wollen (Fig. 28). Sobald der 
Zuschauer die Karte gezogen hal, teilt der Künstler Fig. 27. 
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das Spiel an der Stelle, wo die Karte entnommen wurde, in zwei Pa- 
kete I und II (Fig. 28 und 29). Er bringt den oberen Talon unter den 
unteren (Fig. 30), dreht das Spiel wn und überzeugt sich davon, ob 
die untere Karte des Spie eine einzelne Karte ist, oder ob sie 
irweise liegt. Im ersteren Falle ist es dieselbe 
e die gezog: und bringt sie der Künstler 
heimlich auf den Rücken des Spieles. Liegen von der 


JF 


lig. 31. 


Fig. 28. 


Bildseite des Spieles aus gesehen, zwei Karten zusamunen, so belindet 
sich die gleiche Karte wie die gezogene bereits auf dem Rücken des 
Spieles. Jetzt läßt der Künstler eine zweite Karte ziehen und trennt 
das Spiel abermals an der Stelle, wo die Karte herausgenommen wurde. 
Hierbei muß man folgendes beachten: Hat der Künstler das Spiel in 
zwei Talons geteilt, so darf er die oberste Karte des Paketchens I, es 
ist die gleiche wie die gezogene, nicht mit dem Paket II bedecken, 
sondern er behält die Karte auf dem Spiele und schiebt das jetzt obere 
Paket II unter die gemerkte Karte (Fig. 31), worauf er das Spiel zu 
sammenschiebt. Hierdurch ergibt sich folgendes: 


Besieht sich der Künstler abe 


nals, von der Bildseite aus, die zwei 
unlerslen Karten und sind es zwei gleiche Karten, so ist die zweite Karte, 
von der Rückseite des Spieles aus, die nämliche wie die gezogene. Be- 
findet sich eine Karte unter dem Spiel, so ist es die gleiche wie die 
gezogene und muß sie der Künstler auf den Rücken des Spieles bringen. 


In gleicher Weise kann der Künstler drei, vier und fünf Karten 
ziehen lassen, nur muß er stels beim Umlegen der Pakete dafür sorgen, 
daß die bereits ausgeschiedenen, gleichen wie die gezogenen, Karten 
immer als oberste vom Rücken aus liegen. — 


Der Künstler läßt die gezogenen Karten nunmehr an verschiedenen 


Stellen in das Spiel stecken — — natürlich nicht zwischen die gleichen 
Karten wie die gezogenen — — dann schiebt er das Spiel zusammen, 
legt es in den Handteller der Linken, tut so, als schlüge er eine Volte 
und sagt: 


„Hier ist bereits eine der gezogenen Karten.“ 
In gleicher Weise verfährt er mit den übrigen Karten. 


Das Spiel läßt sich naturgemäß noch für viele andere Kunststücke 
in hervorragender Weise verwenden. 
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Die Geister-Karten. 
Von Oberingenieur Paul v. Kalnassy. 
I. Methode. 
Utensilien: 
Drei doppelseitige Karten. 
a) Eine Staffelkarte, 
Vorderseite: Pique-Dame/Herz-König 
Rückseite: Pique-König (Fig. 32), 
b) Vorderseite: Trefi-König 
Rückseite: Treff-Dame (Fig. 33), 
c) Vorderseite: Karo-König 
Rückseite: Karo-Dame (Fig. 34). 


Vorbereitungen: 

Der Künstler hält die Karten staffelförmig (Fig. 35) in der linken 
Hand, so daß die Zuschauer Pique-Dame, Herz-König, Treff-Dame und 
Karo-König sehen. 

Vorführung und Vortrag: 

„Ich habe, wie Sie sehen, vier Karten und bitte Sie, hiervon eine zu 
merken. Haben Sie die Liebenswürdigkeit, mir Ihre rechte Hand zu geben, 
damit sich Ihre Gedanken auf mich übertragen. Je energischer Sie an Ihre 
Karte denken, um so sicherer werde ich das Kunststück lósen.* 

Der Künstler lift die Hand des Zuschauers los und schiebt mit 
der freien Hand die in der linken gehaltenen Karten zusammen (Fig. 30), 
so daß die Zuschauer nur den Karo-Kónig sehen. Dann schiebt er die 
Karten in die rechte Hand hinein und sagt: 

„Jetzt ist Ihre Karte bereits verschwunden, ich werde sofort den Beweis 
der Wahrheit antreten, wollen Sie sich überzeugen — — — — — Ihre Karte 
ist bereits verschwunden.“ 

Der Künstler dreht die rechte Hand um, so daß die 
Rückseiten der Karten nach oben gerichtet sind. Er 

breitet die Karten aus und sieht 
der Zuschauer, daß seine Karte 
PFE bereits verschwunden ist. Dies ist 
sehr einfach, da sich, wie wir 
wissen, auf der Rückseite der 
Karten andere Karten, wie sic 
der Zuschauer gesehen hat, be- 
Fig. 36. finden. — 3 
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Il. Methode. Nach Conradi. 

Hierzu braucht der Künstler außer den präparierten noch vier 
folgende reguläre Karten: Pique-Dame, Herz-König, Treff-Dame und 
Karo-König. f 

Vorbereitungen: 

Die regulären Karten Herz-König, Treff-Dame und Karo-König 
steckt der Künstler in seine linke Brusttasche. Die Pique-Dame gibt 
er hinter die staffelförmig gehaltenen prä- 
parierten Karten dergestalt, daß die Bild- 
seite der regulären Pique-Dame gegen die 
Rückseite (Pique-König) der Staffelkarte zu 
liegen kommt. Hierdurch deckt die Rück- 
seite der regulären Pique-Dame die staffel- 

Fig. 37. förmig gehaltenen doppelseitigen Karten, so 
daß er sie flüchtig beiderseitig zeigen kann. 
Vorführung und Vortrag: 
Der Künstler sagt: 
„Ich habe hier vier Karten, bitte haben Sie die Freundlichkeit, eine 


hiervon zu merken. Sehen Sie mich dabei fest an, damit ich Ihre Gedanken 
erraten kann.“ 


Dies geschieht! — Dann schiebt der Künstler die Karten überein- 
ander (Fig. 37) und sagt: 

„lch habe Ihre Karte bereits erraten und werde sie in meine Tasche 
stecken.“ 

Bei diesen Worten nimmt er ohne sie zu zeigen die reguläre Pique- 
Dame und steckt sie zu den drei Karten in die Tasche; die übrigen 
Karten hält er so, daß sie die Zuschauer nicht sehen können. Er sagt: 

„Welche Karte haben Sie gemerkt?!“ 

Einerlei welche Karte genannt wird, so wirft der Künstler die drei in 
der Hand gehaltenen Karten, indem er sie umdreht, offen auf den Tisch 
und ist die genannte Karte, welche der Künstler nunmehr bei 
vorher leer gezeigten Händen aus seiner Tasche holt, verschwunden. 


Ein telepathisches Kunststück. 
Original von F. W. Conradi. 


Dieses Kunststück ist insofern eine Veredelung „Der Geisterkarten", 
als keine präparierten Karten dabei verwendet werden. — 

Vorbereitungen: 

Aus dem Spiel werden vorher Herz-, Pique-, Karo- und Treff- 
König, sowie Pique-, Karo- und Treff-Dame herausgesucht. 

Von diesen Karten legt der Künstler, mit der Bildseite nach vorn, 
Karo-Dame, Pique-Kónig und. Treff-Kónig übereinander in die linke 
Hand. Die übrigen Karten: Pique-Dame, Herz-Kónig, Treff-Dame und 
Karo-König ordnet er staffelförmig (Fig. 35) und legt sie dergestalt 
auf die bereits in der Hand befindlichen drei Karten. 

Vorführung und Vortrag: 


„Bitte greifen Sie in meine linke Brusttasche — aber bitte nicht kitzeln 
— damit Sie sich davon überzeugen, daß die Tasche vollkommen leer ist. 
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Hier habe ich vier Karten, wollen Sie die Güte haben, eine davon zu merken. 
Ich werde auf telepathischem Wege diejenige der vier Karten, welche Sie 
sich merken werden, finden. Die betreflende Karte stecke ich hier in die 
Brusttasche.“ 

Bei diesen Worten schiebt der Künstler die vier staffelfórmigen 
Karten zusammen, wobei er sic durch den rechten Zeigefinger von den 
vorher in die Hand gelegten drei Karten trennt. Die zusammen- 
geschobenen vier Karten, welche die Zuschauer gesehen haben, nimmt 
der Künstler und steckt sie mit den Worten: 

„Ich nehme hier eine Karte“, 
in die linke Brusttasche. Da die Karten genau übereinander liegen, so 
können die Zuschauer nicht bemerken, daß der Künstler vier Karten in 
die Tasche steckt. Der Künstler gibt sofort demjenigen Zuschauer, 
welcher sich die Karte merkte, die drei noch in der Hand gehaltenen 
Karten und sagt: 

„Ich gebe Ihnen also die restlichen drei Karten, damit ich fernerhin in 
keiner Weise auf diese einwirken kann. Vielleicht sagen Sie den Zuschauern, 
welche Karte Sie wählten.“ 

Dies geschieht. Sofort holt der Künstler von den in der Brust- 
tasche befindlichen vier Karten diejenige, deren Namen der Zuschauer 
nannte, heraus und wirft sie offen auf den Tisch. Er bittet den Zu- 
schauer, die in seiner Hand befindlichen Karten den andern Zuschauern 
zu zeigen, damit sich diese davon überzeugen können, daß der Künstler 
die gedachte Karte tatsächlich vorher in seine Tasche gesteckt hat. 


Conradis magnetischer Einfluß. 
Utensilien: 
a) Ein gewóhnliches Spiel. 
b) Eine prüparierte Karte. — Vorderseite: Pique-Neun, Rückseite: 
Pique-Neun diagonalgeteilt: Rückenmuster (Fig. 38). 


Fig. 38. Fig. 39. 


Vorbereitung: 

Die präparierte Pique-Neun liegt als letzte Karte im Spiele. Die 
Pique-Neun des Spieles befindet sich dagegen auf dem Rücken desselben. 

Vorführung: ` 

Der Künstler schlägt die Volte und läßt die unpräparierte Pique- 
Neun forciert ziehen, besehen und wieder in das Spiel zurückgeben. 
Hierbei entfernt er sie heimlich durch Anwendung der verdeckten 
Eskamotage. (Voll. Kartenk. S. 31.) Jetzt breitet er das Spiel auf dem 
"Tische staffelfönnig mit der Bildseite nach oben soweit aus, bis der 
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Zuschauer die von ihm gezogene Karte in der Mitte des Spieles sieht. 
Der Künstler fragt: 

„Ist das Ihre Karte?“ 
chdem dies bejaht wurde, schiebt er das Spiel zusammen und 
dreht es um, so daß die Rückseite desselben nach oben gewendet ist, in 
dieser Lage breitet der Künstler das Spiel abermals staffelförmig aus 
und zwar so weit, bis die diagonale Pique-Neun-Seite der präparierten 
Karte sichtbar wird (Fig. 39). Der Künstler sagt: 

„Ist das Ihre Karte?“ 

Dies wird bejaht. — 

„Die Karte hat sich also scheinbar im Spiele umgedreht.“ 

Der Künstler schiebt das Spiel abermals zusammen, dreht es um 
und breitet cs nochmals mit der Bildseite nach oben aus. Jetzt liegt 
die Pique-Neun wieder ordnungsmäßig, wodurch das Kunststück be- 
endet ist. 


Das forcierte Abheben einer Karte. 

Utensilien: 

Auf eine gewöhnliche Spielkarte wird der Fond einer zweiten Spiel- 
karte (Fig. 40) geklebt. Der Querschnitt (Fig. 41) zeigt die Karte von 
der Seite gesehen. 

Durch eine derartig präparierte Karte erhält das Spiel einen ge- 
wissen Abstand und wird der Künstler unter ihrer Benutzung das Spiel 
stets an derselben Stelle abheben (Fig. 41) können. 


Fig. 40. Fig. 41. Fig. 42. 


Zweite Methode. 


Eine Karte mit halbmondförmigem Ausschnitt an der Schmalseite 
(Fig. 42) und kann der Künstler mit Hilfe dieser Karte das Spiel stets 
an ein und derselben Stelle (Fig. 43) abheben. 


Uhren-Changements. 


Image einer Uhr. 


n der rechten Hand, hier- 
finger hinaus (Fig. 44). 


Die Daum 
Man legt die Uhr auf die Fingersp! 
bei ragt der Bügel etwas über den Zeig 
Der Künstler 
schließt die 
Hand (Fig. 45) 
und bringt hier- 
bei den Bügel 
zwischen Dau- 
men und Zeige- " o BE z 
fingerwurzel, PeH. Tig, M. mn. 
worauf er die Hand wieder öffnet (Fig. 46). Der Künstler ist, unge- 
achtet der palmierten Uhr, in der Lage, seine Hand vollkommen ein- 
wandfrei zu bewegen. Sehen die Zuschauer gezen die gedeckte Hand, 
so werden sie nicht annehmen, daß im Innern derselben eine Uhr ver- 
borgen ist. 


Das einfache Changement. 

Der Künstler legt die Uhr dergestalt 
auf die ausgestreckte Rechte, daß der Bügel 
an der Daumenwurzel liegt (Fig. 47). Er 
legt nun die Uhr in die offene linke Hand. 
Befindet er sich hierbei mit der rechten 
Hand über der linken, so dreht er die rechte 
nach oben, wodurch nach Ansicht der Zu- 
schauer die Uhr in die linke fallen muß 
18). 

Dies gesc 
Moment. des 


1 aber nicht, denn im 
ehens der Hand, palmiert 
Uhr mit der Daumenwurzel 
19 und 50. Die Linke 


Fig. 19. 


i Fig. 50. Fig. 51. 

wird, wie bei allen Changements, geschlossen. Sie verreibt die Uhr, welche 
dann mit der rechten Hand am linken Handgelenk hervorgeholt wird 
(Fig. 51). 


Das Tourniquet mit einer Uhr. 


Stellung: Rechts profil. 

Der Künstler hält die Uhr zwischen Daumen und Mittelfinger der 
rechten Hand, wobei der Bügel der Uhr an der Daumenspitze liegt 
(Fig. 52). Er gehl von rückwärts mit dem linken Daumen unter der 
Uhr hindurch und schließt die linke Hand scheinbar über der Uhr 
(Fig. 53); denn im gleichen Moment dreht er mit den Fingerspitzen der 
rechten die Uhr, sie hierbei umdrehend, in das rechte Handinnere 
(Fig. 54), wo er die Uhr mit den Ring- und Mittelfingerspitzen palmiert. 


Fig. 52. Fig. 53. Fig. 54. 


(Die Zuschauer denken natürlich, die Uhr befindet sich in der linken 
Hand.) 

Der Künstler geht mit der linken „gedeckten“ Hand nach oben und 
„verreibt“ die Uhr, um sie dann mit der rechten irgendwo zu produzieren. 


Der Forte-Trick. 


Die Uhr liegt auf den Fingerspitzen der ausgestreckten linken Hand 
dergestalt, daß der Bügel der Uhr über die Fingerspitzen hinausliegt 
(Fig. 55). Der Künstler 
kommt mit der rechten Hand 
von vorn, legt sie unter die 
linke (Fig. 56) und klappt mit 
ihrer Hilfe die linke Hand zu 
(Fig. 57). Hierdurch wird bei 
Fig. 55. den Zuschauern der Eindruck Fig. 57. 
hervorgerufen, als þe- 
fände sich die Uhr in 
der linken Hand. In 
Wirklichkeit palmiert 
der Künstler die Uhr in 
der rechten, wobei er 
den Uhrenbügel zwischen 
den Handwurzeln des 
Daumen und Zeigefingers 
einklemmt (Fig. 58). Nun streckt der Künstler den linken Arm mit der 
zur Faust geballten Hand aus, während er mit der rechten auf die Hand 
zeigt. Schließlich öffnet er die linke Hand und die Uhr ist verschwunden. 


Fig. 58. 
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Der Exklusiv-Trick. 
Stellung: En face, 


Der Künstler hält die Uhr aufrechtstehend den Bügel nach oben 
gewendet, in der ausgestreckten, hochgehaltenen, rechten Hand mit dem 
Daumen und Miittelfinger (Fig. 59). Nun kommt er mit der linken 
Hand von vorn (Fig. 60) und tut so, als ob 
er die Uhr von der rechten Hand fortnehmen 
will, in Wirklichkeit jedoch kippt er sie in 
die rechte Hand zurück, wo sie sofort zur 
„Daumenpalmage“ gelangt. Jetzt geht der 
Künstler in die rechte Profilstellung über, 
streckt die geschlossene linke Hand aus und 
zerreibt die scheinbar darin befindliche Uhr; 
dann öffnet er die Hand und zeigt sie mit 
gespreizten Fingern von beiden Seiten leer, 
schließlich produziert er die Uhr mit der 
rechten Hand, indem er sie am linken Aermel 
mit nach vorn gerichtetem Zifferblatt her- 
vorholt. Fig. 59. Fig. 60. 


Die „Blitz“-Eskamotage einer Uhr. 


Die Uhr wird dergestalt auf die rechte Faust gestellt, daß der 
Bügel der Uhr 
nach oben zeigt 
(Fig. 61). Die 
linke Hand kommt 
von oben und er- 
greift scheinbar 
die Uhr (Fig. 62). 

In Wirklichkeit 
zleitet diese unter 
Deckung der linken 
Hand in den rech- 
ten Handteller, wc 
sie durch Daumenpalmage gehalten wird. 


Die Stehpalmage. 


Der Künstler hält die Uhr, mit nach vorn gerichtetem Bügel, 
zwischen dem rechten Daumen und Ringlinger (Fig. 63). Dann schiebt 
er den Mittelfinger hinter die Uhr und läßt den Daumen los (Fig. 64), 


Fig. 65. 
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so daß die Uhr mit dem Bügel nach oben zwischen Ring- und Mittel- 
finger gehalten wird (Fig. 65). Jetzt biegt er beide haltenden Finger so 
weit cin, daß die Uhr zwischen der Wurzel des kleinen und Mittel- 
fingers einerseits, und des mittleren Gliedes des Daumens andererseits 
zu stehen kommt. Die (Fig. 66) zeigt die genaue Stellung der Uhr und 
ist es dem Künstler ein Leichtes, die in dieser Weise stehende Uhr be- 
quem erscheinen lassen zu können, 
indem er sie vorerst mit den Mittel- 
und Ringfingerspitzen ergreift (Fig. 
67), diese streckt er aus. Dann 
zieht er die Finger etwas zurück 
und ergreift die Uhr am Bügel 
zwischen Daumen und Zeigefinger 

Fig. 67. Fig. 68. (Fig. 68), hierbei zeigt die Uhr erst 

nach unten, wird aber dann mit 

Hilfe der Mittelfingerspitze in eine horizontale Lage gebracht. 

Der sich in der rechten Hand abspielende Vorgang wird durch die 
linke Hand, welche scheinbar die Uhr aus der rechten fortnimmt, ge- 
deckt. Schließlich zerreibt die Linke dic Uhr. 


Die Finte in Verbindung mit dem Conradischen 
Uhrenchangement. 
‚Stellung: Rechts profil. 


Die linke Hand wird ausgestreckt offen gehalten. Die rechte Hand 
erfaßt die Uhr am Bügel zwischen Daumen und Zeigefinger (Fig. 69). 


1. Die Rechte schlägt mit der Uhr zweimal auf die linke Hand- 
fläche. 

2. Beim zweiten Schlage umschließt die linke Hand die Uhr, 
während die rechte, ohne sich von der linken zu entfernen, den Bügel 
losläßt. , 

3. Die linke Hand, in welcher sich die Uhr befindet, wird herum- 
gedreht, so daß die Zuschauer gegen den Rücken derselben sehen 
(Fig. 70). 

4. Der Künstler sagt: 

„Ach, Sie denken, ich habe die Uhr nicht mehr in die Hand?“ 

Bei diesen Worten dreht er die linke Hand wieder um und öffnet 
beide Hände. 
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5. Die Rechte ergreift wie zuerst die Uhr und schlägt abermals 
zweimal auf den Handteller der Linken. 


6. Beim zweiten Schlage schließt sich die linke Hand zur Faust, 
schleudert jedoch vorher die Uhr in die rechte Hand zurück, diese 
palmiert nunmehr die Uhr zwischen der Maus und dem Mittelfinger. 


7. Der Künstler zerreibt die Uhr in der linken Hand und holt 
sie mil der rechten am rechten Knie vor. 


Der Stecktrick einer Uhr. 
Bearbeitet von Direktor Mild e. 


Der Künstler ergreift mit der rechten Hand die Uhr am Bügel, 
während er dielinke zur Faust schließt, wobei er zwischen Daumen 


Fig 71. ° 


und Zeigefinger eine Oeffnung läßt (Fig. 71). Dann nähert er die 
Uhr dreimal der Oeffnung der Faust, indem er sie halb in dieselbe 
hineinschiebt (Fig. 72). Beim dritten Mal führt er sie nur schein- 


Fig. 73. Fig. 74. 


bar hinein, indem er die Finger der rechten Hand über dem Rücken 
der zur Faust geballten linken krümmt und mit dem Daumen der 
rechten Hand in die Faustöffnung hineinfährt, wie dies die Figuren 
73 von vorn und 74 von hinten 
gesehen, zeigen. Hierbei bringt 


der Künstler die Uhr heimlich =) 
in der rechten IIand zur Dau- 
menpalmage. Die Zuschauer 


denken dadurch, daß die Uhr 

von der linken Hand ergriffen z 

sei. Der Künstler entfernt die Fig. 75. 
rechte Hand von der linken 

und zeigt mit dem Zeigefinger derselben auf letztere (Fig. 75). 


Die Prestopalmage. 


Der Künstler hält die Uhr am Bügel zwischen Daumen und Zeige- 
finger der Rechten (Fig. 76). Nun ergreift er mit der Linken von vorn 
kommend die Uhr und läßt sie in diesem Augenblick, den Bügel als 
Drehpunkt benützend, in das Handinnere der Rechten pendeln, so daß 
die Uhr lotrecht hängt 
(Fig. 77). Dieser Vor- 
gang wird durch die zu- 
greifende linke Hand 
verdeckt. Die herab- 
hängende Uhr bringt der 
Künstler mit Hilfe des 
Mittel- und Ringlingers 
zur Palmage, indem er 
sie zwischen der Zeige- 
fingerspitze und der 
Daumenwurzel festhält 


ti (Fig. 78). Mit der lin- 

3 2 : ken Hand macht er die 

Fig. 76. Fig. 77. Fig. 78. bekannten zerreibenden 
Bewegungen. 


Conradis Exklusiv-Palmage einer Uhr. 
Stellung: En face. 
Bei dieser Palmage hält der Künstler die Uhr an ihrer rechten Seite 
mit dem Daumen und Zeigefinger der rechten Hand. Er stellt die 


Fig. 79. Fig. 80. 


Uhr aufrecht, mit dem Bügel nach oben, im Winkel von 45°, auf die 
ausgestreckte Linke (Fig. 79). Dann biegt er die Fingerspitzen der 
linken Hand nach oben (Fig. 80), so daß er die Uhr vollkommen deckt. 
Jetzt geht er in die rechte Profilstellung über und drückt hierbei mit 
der linken Hand die Uhr in den Handteller der Rechten, woselbst er 
sie palmiert. Die linke Hand streckt er „gedeckt“ aus und zerreibt 
die Uhr. 


Die Drehpalmage einer Uhr. 


Dieselbe deckt sich in ihrer Ausführung gewissermaßen mit der 
Drehmünze. Dessenungeachtet werde ich sie der Vollständigkeit und 
der Schlußpalmage halber, in Wort und Bild beschreiben. 
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Man erfaßt die Uhr zwischen Daumen und Mittelfinger (Fig. 81) 
und bringt sie (Fig. 82 und genau so, wie bei der Drehmünze, auf 
den Rücken der Hand, wobei man die Zuschauer in das Handinnere 
sehen läßt. . 


Fig. 31. Fig. 82 Fig. 83. 


Will man die Hand vom Rücken aus und gleichzeitig mit ge- 
spreizten Fingern leer zeigen, so dreht man die Uhr zurück und 
bringt sie zwischen dem ersten und zweiten Glied des Daumens und 
der Handwurzel des Mittel- und Ring- 
lingers zur Schlußpalmage, wobei der 


Uhrbügel gegen den Daumen gerichtet 3 
ist (Fig. 84). KJ 

Es empfiehlt sich, zur Drehuhr sils 
eine Triekuhr zu verwenden, welche SIR 
an ihren Seiten nach hinten abge- "MS 
schrügt ist (Fig. 85). Auferdem mufi 
man die Rückseite der Uhr fleisch- 
farben streichen. Fig. 84 Fig 85 

Die zerbrochene und wieder hergestellte Uhr. 
Stellung: En face. 
Der Künstler zerbricht scheinbar eine entliehene Uhr. In Wirk- 


lichkeit ruft er diese Täuschung dadurch hervor, daß er die Uhr, das 
Zifferblatt nach vorn gerichtet (Fig. 86), mit beiden Händen hält. Er 
bewegt beide Hände vor- und rückwärts, wobei die Fingerspitzen beim 


Fig. 86. Fig. S7. 


Zurückbiegen gegeneinanderstoßen (Fig. 87). Beim Nachvornbiegen ent- 
fernen sich die Finger wieder voneinander; hierdurch wird der An- 
schein erweckt, als würde die Uhr verbogen und zerbrochen. Beim An- 
blick dieser Täuschung wird selbst der ernsteste Zuschauer das Lachen 
nicht unterdrücken können. 


Die Verdoppelungsuhr. 


Utensilien: 

Zwei Uhren. — Diese liegen mit ihren Rückseiten flach gegen- 
einander. Ein an der Rückseite der vorderen Uhr befindlicher, federn- 
der, an einer Seite offener Deckel hält beide Uhren zusammen. Die 


Fig. 89. Fig. 90. 


Figur 88 veranschaulicht die Uhr von vorn, Fig. 89 seitlich und Fig. 90 
von rückwärts gesehen. Am Hals des Bügels befindet sich eine Feder, 
welche ein Verschieben der Uhren verhindert. Die Figur 91 zeigt die 
Uhren, wenn dieselben auseinandergeschoben werden. — 


Vorführung: 


Der Künstler ergreift die Uhr mit dem rechten Daumen und Zeige- 
finger am Bügel (Fig. 92) und legt sie scheinbar in die linke Hand. 


. 92. Fig. 93. 


Hierbei schiebt er die hintere Uhr aus ihrem Versteck. Er erfaßt sie 
mit dem Daumen und Zeigefinger der linken (Fig. 93), während er die 


Fig. 94 Fig. 95. 


zweite, vordere Uhr in der rechten Hand palmiert (Fig. 94). Die 
nichtsahnenden Zuschauer werden, wenn der Künstler später in der 
Rechten die zweite Uhr erscheinen läßt, hierüber außerordentlich über- 
rascht sein. 
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2. Methode. 


Die Uhr wird wie bei dem Kunststück. „Die zerbrochene und 
wiederhergestellte Uhr“ gehalten. — Plötzlich bricht sie der Künstler 
auseinander. Um dies zu können, schiebt er mit dem Daumen der 
rechten Hand den Bügel der hinteren Uhr gegen den Daumen und 
Zeigefinger der Linken und reißt beide Uhren blitzschnell auseinander 
(Fig. 95). 

3. Methode. 

Der Künstler stellt die Uhr auf die rechte Faust und ergreift sie 

mit der Linken am Bügel (Fig. 96). Er nimmt die hintere Uhr mit der 


Fig. 97. 


Linken fort, wobei er gleichzeitig die vordere Uhr in die rechte Hand 
gleiten läßt, wo er sie palmiert (Fig. 97). Nach einiger Zeit läßt er 
auch die zweite Uhr in der rechten Hand erscheinen. 


Die Uhr überall und nirgends. 


è Auf der Rückseite dieser Uhr ist, unterhalb des Bügels, ein Haken 
angebracht (Fig. 98). 

. Um eine unpráparierte. Uhr verwenden zu können, jabriziert der 
Aulor eine [edernde Klammer, an deren Rückseite eine Nadel be- 
festigt ist (Fig. 9). Die Klammer schiebt 
man über die Rückseite einer entliehenen 
Uhr. 

Die Verwendungsmöglichkeit der prä- 
parierten Uhr ist eine unbegrenzte, da man 
sie infolge ihrer Präparation nach jedem 
Changement, will man die Hände leer 
zeigen, irgendwo am Körper verborgen 
aufhängen kann, von wo man sie gelegent- 7 
lich fortnimmt. Dann läßt man die Uhr Fig.98. "Fig. 99. 
auf beliebige Art erscheinen. ; 


Conradis — Uhren-Kette. 
1. Methode. 
Utensilien und Vorbereitungen: 
1. Eine an iHrem unteren Ende mit einem Widcrhaken versehene 
Kette. ve 

2. Zwei gleiche Uhren. 

3. Ein flacher mit einer Schleudervorrichtung versehener Metall- 
behälter, dieser wird in einer Tasche unter der Weste befestigt. 
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(Fig. 100 und Fig. 100a). Damit man die Präparation nicht bemerken 
kann, ist ein Extraknopf an der Weste angebracht. Die Mechanik des 
Behälters wird durch einen Druckball, den der 
Künstler in einer Tasche verborgen trägt, ausge- 
löst. 

In den Behälter (Fig. 100) wird eine der 
Uhren, durch deren Ring die Kette gezogen wird 
(Fig. 100a), hineingezeben. Durch diese Vorbe- 
reitung gleitet die Uhr, sobald sie aus dem Ge- 
häuse herausgeschleudert wird, an der Kette her- 
ab und bleibt an dem Widerhaken derselben 
hängen. 

Die zweite Uhr befindet sich bereits, vor der 
Vorstellung, an dem Widerhaken der Kette. 


Vorführung: 
-H Der Künstler nimmt die am Widerhaken der 
Fig. 100 a. Kette befindliche Uhr mit dieser aus der Tasche 
und nimmt sie von der Kette, welche er dann 
herabhängen läßt, ab. Jetzt läßt er die Uhr in freier Hand durch 
Changement verschwinden. Mit der ireien Hand drückt er nunmehr 
auf den Druckball zur Auslösungs- 
mechanik und erscheint hierdurch die 
Uhr, infolge der getroffenen Vorberei- 
tungen, wieder an der Kette. 


2. Methode. 


An der Uhrkette ist ein dünner 
schwarzer Faden, mit einem Ende in 
der Mitte der Kette, mit dem anderen 
am Karabinerhaken, befestigt. Am 
Faden hängt eine Uhr. Eine zweite 
Uhr befindet sich am Karabiner der 
Kette. Beide Uhren werden vor Beginn 
des Kunststückes in die linke Westen- 
tasche gesteckt (Fig. 101). 

Der Künstler nimmt Uhr und Kette, erstere ist die am Karabiner 
befindliche Uhr, aus der Westentasche heraus — — der Faden ist so 
abgepaßt, daß er genügend Bewegung mit der Kette gestattet — — 
und hakt sie vom Karabiner ab, die Kette gibt er in die Tasche zurück. 
Jetzt läßt der Künstler die Uhr auf irgend eine Weise verschwinden. 
Nun zieht er behutsam an der Kette und erscheint die zweite Uhr, 
infolge der Fadenpräparation, am Karabinerhaken. 


Conradis vier erscheinende und verschwindende Uhren. 

Der Künstler zeigt seine Hände leer, dann läßt er nacheinander 
zwischen den Fingerspitzen einer Hand vier Taschenuhren erscheinen. 
Er wirft dieselben gleichzeitig in die Luft und schon sind dieselben 
wieder verschwunden. 


Utensilien: 

Vier Uhren, welche durch Stahlstangen fächerartig miteinander 
verbunden sind. An der Achse des Fächers befindet sich eine starke 
Gummischnur, diese wird „abgepaßt”, worauf die Uhren überein- 
hoben, rechts vestiert werden. Gelegentlich eines Uhren- 
es entnimmt der Künstler die Uhren ihrem Versteck und läßı 
sie nacheinander durch Auseinanderschieben des erscheinen. 
Jetzt nimmt er sämtliche Uhren scheinbar gleichzeitig mit der linken 
Hand fort, schieht hierbei unter Deckung dieser Hand die Uhren über- 
einander und palmierl sie vorerst in der rechten, welche er senkt. In 
der Linken zerreibt er „scheinbar“ die Uhren; während dieses Vor- 
ganges verschwinden die Uhren, mit Hilfe des Gummizuges, zwischen 
Rock und Weste. 


„Duplex“, die unvergleichliche Uhren- und Kartenpistole. 
Original von F. W. Conradi. 

Der Künstler läßt vier Karten ziehen und befestigt sic, sowie eine 
entlichene Uhr, an dem Laufe einer Pistole. Er feuert die Pistole ab 
und in demselben Moment verschwinden Uhr und Karten, um an be- 
liebiger Stelle wieder zu 
erscheinen. 

An der linken Seite 
der Pistole (Fig. 102) 
befindet sich ein beweg- 
licher Arm (a), welcher 
an einer, mit einer 
starken Feder versehe- 
nen Achse (b) derart be- 
festigt ist, daß er in ho 
rizontaler Richtung von 
der Mündung des Lau- 
les zum Kolben schlagen 
muß. (Vergl. die Stel- 
lung des Armes in den Fig. 102 
Figuren 102 und 103.) 

Ein seitlich an der Pi- 

stole befindlicher Hebel (c) hält den Arm (a) in der Stellung der Fi 
gur 102 solange fest, bis er durch das Abfeuern der Pistole frei wird und 
blitzschnell zurückschlägt. 

Will der Künstler mil Hilfe der Pistole eine Uhr verschwinden lassen, 
so hängt er diese am Arm (Fig. 102) auf; zu diesem Zwecke befindet 
sich an letzterem eine 
federnde Gabel (d). 

Um die Karten, 
welche spàter verschwin- 
den sollen, am Laufe 
der Pistole befestizen zu 
kónnen, befindet sich an 
der oberen Seite des Lau- "€ 
fes ein Einschnitt (e), in Fig. 106. 
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welchen die Karten hineingestellt und eingeklemmt werden. Im Inner 
des Pistolenlaufes ist ein Metallzylinder angebracht, welcher sich ver- 
mittelst einer Rollfeder um seine eigene Achse dreht. Durch das Ab- 
drücken des Hahnes wird die Rollfeder ausgelöst, der Zylinder gerät in 
schnelle Drehung und zieht die im Einschnitt steckenden Karten blitz- 
schnell in den Lauf hinein. 

" Im übrigen verschwinden Uhr und Karten beim Abfeuern der 
Pistole gleichzeitig. Die zurückschlagende Uhr wird sofort in der Hand 
(Fig. 103) palmiert und vom Künstler von der Gabel abgezogen, worauf 
er die Uhr irgendwo erscheinen läßt. 


Ein galantes Abenteuer. 


Der Künstler erhält während der Vorstellung eine verschnürte und’ 
versiegelte Kiste. Diese stellt er sofort auf einen Stuhl oder Tisch. 

Nun zeigt er einen seidenen durchbrochenen Damenstrumpf und 

läßt eine entliehene Uhr von fremder Hand in den Strumpf werfen. 

(Fig. 104.) Die Zuschauer sehen die Uhr durch den 

Kl Strumpf hindurchgleiten, doch welches Unglück, der 

y Strumpf hat ein Loch und fällt die Uhr durch dieses zur 

Erde und geht entzwei. Der Künstler nimmt die Scherben 

und wirft sie in eine aus Zeitungspapier 

e gefertigte Tüte. Rollt der Künstler diese 

K 4, auf, so sind die Scherben verschwunden. 

t Jetzt öffnet der Künstler die Kiste. All- 

gemeines Erstaunen — in der äußeren 

Kiste befindet sich eine zweite und cine 

dritte Kiste; in dieser ist die entliehene 

Uhr unversehrt angekommen. — 


Utensilien: 
a) Ein präparierter Strumpf (Figur 
i 105). Dieser ist am oberen Ende 
Pig; dos einer Tasche! (b) versehen. Z 
Tasche und dem Strumpf befindet sich 
die zerbrochene Uhr (c). Wird die entliehene Uhr (d) in den Strumpi, 
das heißt, in Wirklichkeit in die 
Tasche (b) geworfen, so läßt er im 
selben Moment die Uhr (c) fallen. 
Diese gleitet durch den Strumpf und 
fällt durch ein in der Spitze des 
Strumpfes befindliches Loch zu Bo- 
den, während die entliehene Uhr in der 
Tasche verbleibt. Die Zuschauer be- 
merken den Austausch der Uhren nicht 
und ist es dem Künstler ein Leichtes, die 
entliehene Uhr in seine Gewalt zu be- 
kommen und dieselbe anderweitig er- 
scheinen zu lassen. 


Fig. 105. b) Eine zerbrochene Uhr. Fig. 106. 
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c) Eine Verschwindungstüte, vergleiche „Universum der Magie“, 
Abteilung Tücher. 

d) Ein dreifaches Kistchen, vergleiche „Die mysteriöse Postsendung“. 
Der Künstler ist mit dem Herrn, welcher die Kiste hereinbringt, im 
Einverständnis. 


Vortrag und Vorführung: 

„Mit aufregender Spannung werden Sie den Programmtitel „Ein ga- 
lantes Abenteuer“ gelesen haben. Nun, ich kann Ihnen versichern, da ist 
nichts schauerlich, nichts gruselig, nichts scheuflich, nichts ekelig. — Nein, 
es ist herzerhebend, belehrend und unterhaltend. Bevor ich mit meinem 
Kunststück beginnen kann, dessen Ur—aufführung Sie erleben sollen, bitte 
ich Sie um eine Uhr. Ich danke vielmals! 

Gestern abend bin ich spazieren gegangen und habe diesen Strumpf mit- 
gebracht; wie und von wem ich ihn erhalten habe, darüber — schweigt des 
Sängers Höflichkeit.“ 


Zu einem Herrn oder einer Dame, die etwas laut lacht: 

„Bitte, menagerieren Sie sich. — Dann darf ich wohl bitten, daß ein 
Herr oder eine Dame zu mir kommt.“ 

Zu dem Herrn oder zu der Dame: 


»So lassen Sie mich denn frei von der Leber sprechen, die ich so gerne 
esse. — Werfen Sie, hitte, die Uhr in den Strumpf.“ 


Dies geschieht und fällt die Uhr auf die Erde. 
„O weh! Jetzt fällt mir das Herz tief, daß es mir der Anstand ver- 


bietet, darüber zu sprechen. Was mache ich nun?! Was soll ich be 
ginnen?! — Selbst „Natron der Weise“ wüßte jetzt keinen Rat, doch: 


Noch ist Polen nicht verloren, 
auch ich bin in Arkadien geboren, 


wo lieblich lau die Lüfte weh'n, 
um das Rhinozeros zu seh’n.“ 

In diesem Moment wird die Kiste hereingebracht. Der Künstler” 
winkt ab und sagt: 

„Bitte, stören Sie mich nicht!“ 

Da sich der Bote nicht abweisen läßt und die Kiste durchaus an 
den Künstler abgehen will, so sagt dieser: 

„Ueberfluß an Bescheidenheitsmangel scheint Ihre zweite Natur zu sein.“ 

Zeigt auf einen Stuhl oder Tisch: 

„Wie Sie schen, bin ich stark beschäftigt, bilte, stellen Sie die Kiste dort 
auf den Tisch, denn hier ist es nicht wie bei Hempels, wo die Möbel aus 
Mangel an Raum an die Wand gemalt sind. Sie können also die Kiste ruhig 
abstellen. 

Hier ein Bogen Zeitungspapier. Ich forme eine Tüte daraus; sie ist 
erschütternd leer. Gestatten Sie, daß ich die Fragmente der Uhr in die Tüte 
lege.“ 

Oefinet nach einer Weile die Tüte und ist die Uhr verschwunden. 

„Schon ist die Uhr verschwunden und ist hiermit mein Kunststück be- 
endet. Ich danke Ihnen vielmals für Ihre Freundlichkeit. 
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Zu dem Herrn, der die Uhr geliehen hat: 

„Ach, Sie möchten gern Ihre Uhr wieder haben. Nun, da muß ich ver- 
suchen, eine solche nach der Vorstellung irgendwo zu kaufen, denn wie Sie 
wissen, ist Ihre Uhr auf Nimmerwiederschen verschwunden. — — — 
Gestatten Sie, ich will vorerst die soehen erhaltene Kiste öffnen.“ 


Tut dies und findet schließlich die Uhr. 

„Doch was ist das?! Meine unsichtbaren Geister haben. die Uhr bereits 
unversehrt hier in der Kiste angebracht. Sagen Sie selbst, ist das nicht ein- 
fach phänomenal?! Außerdem kann ich Ihnen versichern, ich habe noch 
soviel Kunststücke vorbereitet; wollle-ich Ihnen diese alle heute abend 
zeigen, so würde ich vier Wochen dazu brauchen.“ 


Ein Schelmenstreich. 


ax Der Künstler zieht eine entliehene Uhr auf. Dies ver- 
EL ursacht ein betäubend knarrendes Geräusch. 
Utensilien: 
Ein kleiner Apparat (Fig. 107). Diesen verbirgt der 
Künstler in der rechten Hand. Die Uhr hält er in der 
Linken und tut so, als ob er sie mit der Rechten aufzieht. 
In Wirklichkeit bewegt er das Zahnrad, welches sich an 
der Vorderseite des kleinen Apparates befindet, hin und 
Fig. 107. her, wodurch das Geräusch entsteht. 


Der mysteriöse Toilettenspiegel. 
- . Original von F. W. Conradi. 


Utensilien: : 

Der Toilettenspiegel, dessen Konstruktion wir an , Hand der 
Fig. 108/109 betrachten wollen: 

Der eigentliche Spie- 
gel (a) ist in dem Bügel 
(b) eingehakt. — Ein 
Ansatzrohr (c) dient da- 
zu, den Spiegel in cin 
Tischgestell einstecken zu 
können. 

Die Metallschienen (d) 
teilen die Spiegelfläche 
in neun Felder. 

An einem beweglichen 
Ausschnitt (e) im Mittel- 
feld, welches vor der 
Vorstellung durch eine 
Spiegelscheibe gedeckt 
$ ist, wird vor der Vor- 
führung eine silberne Remontoiruhr aufgehangen. 

Da sich silberne Remontoiruhren, in der mittleren Preislage, ziem- 
lich ähnlich sehen, kann der Künstler fast immer damit rechnen, daß 
er vom Publikum eine ähnliche Uhr, wie solche hinter dem Spiegel 


Fig. 108. Fig. 10. 
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bängt, geliehen bekommt, umsomehr, als ihn in den meisten, Fällen 
mehrere Uhren angeboten werden, so daß er die Wahl hat. 

Zwei Hammer (Fig. 108) f 1 und f 2 schlagen auf zwei Durchschlag- 
stifte g1 und g2 und zertrümmern den vor dem schwarzen Raum he- 
findlichen Spiegel, sobald der Gehilfe an dem Faden (k) zieht, welcher 
an dem Auslósungshebel (i) befestigt ist. Wie der Faden hinter dem 
Spiegel und schließlich zum Fuß läuft, zeigen (k) und die beiden 


em Spiegel befindliche Servante (m) fängt die Uhr auf, 
Künstler gegen die in seiner Hand palmierte Uhr, die 
ilm die Uhrenpistole in die Hand schleudert, austauscht. 

Die Ecken am Spiegel sind derartig präpariert, daß in diesen vier 
Karten, es sind die nämlichen wic die gezogenen, erscheinen können, so- 
bald die Mechanik ausgelöst wird. « 


E 


Ein Wunder des XX. Jahrhunderts. 
Utensilien und Vorbereitungen 
Ein mysterióser Toilettenspiegel, dieser wird der Erklärung gemäß 
präpariert, wobei man nicht vergessen darf, die Uhr hinter dem Spiegel 
aufzuhängen. 
ne Uhrenpistole. 
Eine silberne Uhr. 
Kine Uhrenknarre, diese wird rechts pocheitiert. — 


Original-Vortrag und Vorführung von F. W. Conradi. 
A alle, meine Damen, 
werden schon la i P. 
staunen diesen 
gel betrachtet haben. Sie den- 
ken, ich sei eitel; aber durch- 
aus nicht. Meine Damen, ich 
habe nur an S gedacht. 
Dieser Spiegel enthàll näm- 
lich eine ungeheure magische 
Kraft. Würde eine tunliekst 
hier anwesende Dame die 
Güte haben, auf die Bühne zu 
kommen, um in den Spiegel 
ineinzusehen, — — — raten 
ie einmal, was sie dann er- 
blicken würde?! — — Das 
Bild ihres Zukünftigen. 
Pause. — Der Künstler 
wartet etwas und sagt, da 
keine Dame auf die Bühne 
komm 
„Nun, meine Damen, die Fig. 110. 
Gelegenheit ist günsti e 
Ich sehe, Sie geni 
Mit Betonung: 
„Nun, ich werde den Spiegel in der Pause dort in die Ecke stellen, und 
meine Herren — — Sie werden sehen, daß alle unverheirateten Damen bei 
den Spiegel zu finden sein werden. 


n sich noch! — — — 
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Doch auch für ‚Sie, meine Herren, kann ich mit dem Spiegel ein wunder- 
volles Kunststück zeigen. Hierzu möchte ich Sie bitten, mir etwas behilflich 
žu Würde mir also ein gulgehender Herr seine liebenswürdige Uhr 
einen Augenbliek;anverlrauen?! Verzeihen Sie! Ich wollte sagen, ein liebens- 
würdiger Herr seine gutgehende Uhr.“ 

Der Künstler bekommt eine Uhr und hängt diese am Lauf der 
Pistole auf. » 


„Sie- brauchen keine Angst zu 
haben, meine Herrschaften — *- wenn 
es geknallt hat, ist es doch vorbei.‘ 

Zum Kapellmeister: 

„Herr Kapellmeister, ich bitte, 
wenn ‘ich „Drei“ zähle, um einen 
Tusch, damit es nicht so laut knallt 

Jetzt mache ich Sie nochmals 
darauf aufmerksam, dort ist der 
Toilettenspiegel und hier, ‘ungefähr 
einen Kilomeler davon entfernt, die 
Pistole nebst entliehener Uhr.“ (Zählt.) 
„Eins, zwei drei!“ 

Bei „Drei“ schießt der Künstler 
die Pistole gegen den Spiegel ab, 
dieser zersplittert. — Die Uhr ist 
von der Pistole verschwunden und 
angeblich in dem freigewordenen 
Teil des Toilettenspiegels zu sehen 
(Fig. 111). Der Künstler geht zum 

Fig. 111. Spiegel, ergreift die Uhr und ver- 

tauscht sic mit der palmicerten, 

welche er, durch die Konstruktion der Pistole, in die Hand bekom- 
men hat. 

„Hier ist die Uhr wohlbehalten angekommen. Ueberzeugen Sie sich, mein 
Herr, daf es Ihr Eigentum ist.“ 

Geht zu dem Herrn, dem er die Uhr hinhält. 

„Das ist wohl ein Andenken?“ — — — 

Wird bejaht. g 

„Nun denken Sie mal an! — — — Müssen Sie nicht selbst zu diesem 
Kunststück sagen, große Ursachen, kleine Wirkungen.“ 

Der Künstler hält die Uhr mit der linken Hand an sein Ohr, die: 
Gelegenheit benützt er, um mit der rechten die Uhrenknarre heimlich 
zu ergreifen. 

„Doch was bemerke ich?! — —Die Uhr steht ja — — geschah dies ab- 
sichtlich oder war die Uhr bereits entzwei, als Sie mir dieselbe gaben.“ 

Alles lacht. Der Künstler hält sich die Uhr an’s Ohr. 

„Darf ich die Uhr aufziehen?“ 

Tut dies mit knarrendem Geräusch. Alles lacht wieder. Der 
Künstler sagt: 

„Wohl ein altes Erbstück — — oder ein Konfirmationsgeschenk. Sie 
müssen ‘etwas Oel hineingießen, dann geht die Uhr wieder wie geschmiert! — 
Jetzt geht sie wieder! — — Hier die Uhr mit bestem Dank zurück, sie wird 
Ihnen noch viele schöne Stunden schlagen.“ 

Donnernder Beifall wird dem Künstler zu teil werden. 

r 


Conradis großer acht Uhren-Trick. . 


Utensilien und Vorbereitungen: 

a) Drei Klammern zum Befestigen von Uhren, eine derselben wird. 
unter dem rechten Rockaufschlag, die beiden anderen unter der linken 
Rockseite, welche zu diesem Zwecke mit einer, an der unteren Seite 
offenen Tasche versehen ist, befestigt. * 

b) „Eine mechanische Verdoppelungsuhr. Diese besteht aus zwei 
Uhren, welche durch, auf ihren Rückseiten befindlichen, Federungen 
verbunden sind (Fig. 112). Die Uhren können zusammengcklappt 
werden und bilden dann ein ge- j 
schlossenes Ganzes (Figur 113). 
Drii der Künstler auf einen an 
der Seite der Uhren befindlichen 
Hebel, so springen erstere selbst- 
tätig auseinander. Hierauf baut 
sich die Verwendungsmóglich- 
keit der Verdoppelungsuhr auf. 
Der Künstler nimmt, die Uhr mit Hilfe der an ihr befindlichen Bügel 
zwischen Daumen und Zeigefinger. Jetzt drückt er auf den Auslösungs- 
hebel, sofort springen die Uhren auseinander (Fig. 114) und stellt sich 
die freigewordene hintere Uhr zwischen Zeige- und Mittelfinger auf. 


Fig: 114. Fig. 116. 117. 
(Fig. 115.) Um die Uhren wieder als eine Uhr erscheinen zu lassen, 
der Künstler die erschienene Uhr mit Hilfe des Mittelfingers wieder 
nach hinten und drückt sie mit ihren Rückseiten zusammen. Jetzt 
drückt er mit dem Daumen auf die Auslósung, damit die Charniere 
wieder einspringen können. Der Künstler hat nunmehr nur „eine Uhr“ 
in der Hand. Die Uhr wird in die Klammer unter dem Rockaufschlag 
hineingegeben. 

c) Zwei Uhren, dieselben sind an ihrer unteren Seite mit fleisch- 
farbig lackierten Haltern versehen. Die Fig. 116 zeigt die Uhr von vorn, 
die Fig. 117 von der Seite gesehen. — Beide Uhren werden in die 
Klammern der eingangs beschriebenen Fracktasche gegeben. 

d) Vier, durch fleischfarbig 
lackierte Drahtbügel miteinander 
verbundene Uhren (Fig. 118). 
Diese werden links hinten, in 
einer am Beinkleid befestigten 
Tasche dergestalt getragen, daß 
der Künstler mit der linken Hand 
bequem in die an den Uhren be- 
findlichen Bügel greifen kann. 


Vorführung: 

Der links profil stehende Künstler zeigl beide Hände vollkommen 
leer, ergreift mit beiden Daumen und Zeigefingern die Rockaufschläge 
und schlägt diese mit der Bemerkung: 

„Auch hier habe ich nicht das geringste verborgen“ 


zurück. Hierbei ergreift er heimlich mit der Rechten die hinter dem 
Rockaufschlag verborgene Uhr und palmiert sie vorerst. — Der Künstler 
läßt dann die Uhr zwischen den Fingerspitzen der 
rechten Hand erscheinen, dann stellt er sie zwi- 
schen den rechten Daumen und Zeigefinger, 
worauf er sie, wie dies bereits erklärt wurde, .ver- 
doppelt. 
W 


rend die Aufmerksamkeit der Zuschauer 
auf diesen Vorgang gerichtet ist, ergreift der 
Künstler heimlich mit der linken Hand eine der 
in der Fracktasche verborgenen Uhren und pal- 
miert sie. Er geht nun mit der linken Hand 
(ohne etwas von dem Vorhandensein der darin 
verborgenen Uhr merken zu lassen) zur rechten 
In diesem Moment biegt er mit dem rechten 
Mittelfinger blitzschnell die zwischen diesen unc 
dem Zeigefinger erschienene Uhr zurück und läßt 
sie in die zwischen Daumen und Zeigefinger ge- 
haltene Uhr einspringen. Sofort geht er mit den 
Fingern wieder in die alte Lage zurück und 
schiebt gleic g die in der linken Hand pal- 
mierte Uhr zwischen Zeige- und Mittelfinger deı 
Fig. 12. rechten, um die socben cingeschobene Uhr wieder 

fort zu nehmen. — Hierdurch wird die Täuschung 

hervorgerufen, als habe er tatsächlich die Uhr von der rechten Hand 
fortgenommen. Er stellt die unpräparierte Uhr zwischen Mittel- und 
Ringfinger der Rechten (Fig. 123). Ein Druck auf die Auslösung der 


Fig. 121. 


mechanischen Uhr und die rückwärtige derselben erscheint automatisch 
als drille Uhr zwischen Zeige- und Mittelfinger (Fig. 124). Während 
dieses Vorganges entnimmt die linke Hand heimlich die zweite Uhr 
ihrem Versteck. Der Künstler geht mit der linken Hand zur rechten. 
Er nimmt die unpráparierte. Uhr fort und klappt gleichzeitig die 
mechanische Uhr zurück. Hierdurch hält der Künstler in der rechten 
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eine (die Verdoppelungsuhr), in der linken Hand zwei Uhren. Auf diese 
ise wird der Eindruck hervorgerufen, als habe der Künstler von den 
der reehten Hand erschienenen Uhren, mit der linken zwei ab- 
genommen. Er stellt jetzt die zwei unpräparierten Uhren z 
Mittel- und Ring- und zwischen den Ring- und kleinen Fing 
mechanische Uhr hält er nach wie vor zwischen Daumen und Zeige- 
finger. Der Künstler geht von der Links- in die Rechtsprofil 
über, hierbei bewegt er den ausgestreckten rechten Arm halbkrı 
an seinem Körper vorbei, dergestalt, daß die Zuschauer stets die Vor- 
derseite der Uhren sehen müssen. Jetzt läßt der Künstler die 
mechanische Uhr aufspringen, hierdurch erscheinen vier Uhren in der 
rechten Hand. Bevor sich die Zuschauer von ihrem Erstaunen erholt 
haben, entnimmt er die vier vergabelten Uhren mit der Linken ihrem 
Verstecke und präsentiert sie zwischen den Fingerspitzen dieser Hand. 


Er sagt: „Acht Uhren." 


Die Blitz-Methode. 


Das Kunststück 
hat dadurch eine we- 
sentliche Verbesserung 
erfahren, daß der 
Künstler vier mecha- 
nische Verdoppelungs 
uhren (Fig. 112, 113 
verwendet. In diesem 
Falle hält er zuerst 
eine der Uhren zwi- 
schen dem rechten 
Daumen und Zeige- 
finger (Fig. 125/I) und 
macht vi Uhren 
daraus. Dann ent- 
nimmt der Künstler 
anstatt einer gewöhn- 
lichen Changieruhr 
die zweite mechani 
sche — Verdoppelun 
uhr ihrem Versteck, 
tauscht sie gegen die 
zweite Uhr aus und 
stellt sie zwischen 
den linken Mittel- und 
Ringfinger. In glei- 
cher Weise ergreift er 
mit der anderen Hand 

zwei mechanische 

Verdoppelungsuhren, 
welche er vestiert 
hat, oder in einer Pochette trägt. Er verdoppelt jetzt gleich- 


Fig. 128. 
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zeitig die zwei in der linken Hand gehaltenen Uhren (Fig. 127/IID), so 
daß er nun vier Uhren in der Hand hält, während er in der anderen 
Hand nur zwei Uhren zeigt. Diese Uhren verdoppelt er ebenfalls, wo- 
durch er am Schlusse der Vorführung in jeder Hand vier Uhren hält 
(Fig. 128/IV). 


Conradis Uhren-Quartett. 

Utensilien: 
a) Eine mit vier Stacheln versehene Platte, auf diese können 

b) vier Uhren gesteckt werden und geben 
dann das Bild Fig. 129 ab. Beabsichtigt der 
Künstler, am Ende des Acht-Uhren-Tricks sämt- 
liche erschienenen Uhren an einem Stativ aulzu- 
hängen, so benülzl er, anstatt der mit Bügeln ver- 
sehenen vier Uhren, das Uhren-Quartett. 


Wrights Uhren- und Kettentrick. 

Utensilien: 

a) Eine Kette init Duppelhaken. 

b) Eine Uhr. 

c) Eine gleiche Uhr, deren Bügel etwas nach hinten 
gebogen und angelótel ist, damit er sich nicht bewegen 
kann. 

Vorbereitungen: 

Der Künstler nimmt die Uhr (c) und schiebt sie 
von der Seite, an welcher sich der Doppel- 
haken befindet, über die Kette. Die Uhr (b) 
hängt er am Doppelhaken auf, worauf er die 
Kette an der Weste befestigt. Die über die 
Kette geschobene Uhr (c) steckt er, für die Zu- 5 
schauer unsichtbar, dort in die Weste hinein, 
wo er die Kette im Knopfloch befestigt (Fig. = 
131). Damit die Zuschauer die offene Stelle der Fig 131 
Weste nicht bemerken können; ist auf diese ein „toter“ Knopf auf- 
gesetzt. — P 

Vorführung: 

Der Künstler nimmt die Uhr aus der Tasche und hakt sie 
von der Kette ab, dann knöpft er die Kette mit der rechten Hand 
von der Weste, wobei er die in der Weste verborgene Uhr heim- 
lich ergreift und palmiert 132). Gibt der Künstler einem 
Zuschauer (dieser ist eingeweiht) die Kette, so palmiert dieser 
die Uhr ebenfalls mit der Hand, mit welcher er die Kette ergreift. 
Der Künstler changiert jetzt die zweite Uhr, und läßt sie ver- 
schwinden. Im Moment gibt der Zuschauer die palmierte Uhr 
frei. Diese rutscht an der Kette herab und erscheint an dem 

Fig.132. Doppelhaken derselben (Fig. 130). 


e 


Fig. 130. 
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Conradis an der Uhrkette erscheinende Riesen- 
uhr. 


Utensilien, Vorbereilungen und 
Vorführung: 

Eine Riesenuhr mit Alarmwerk und eine 
Uhrenkette, wie sie zu Wright's Uhrentrick ver- 
wendet wird. 

Die Kette wird durch den Uhrenbügel ge- 
zogen. Der Künstler vestiert die Uhr an einem 
unter der Weste befindlichen Haken, den er 
durch Druck oder Fadenzug auslöst, worauf 
die Uhr an der Kette herabgleitet. Hängt die 
Uhr im Doppelhaken der Kette, so löst die 
Schwere der Uhr das Alarmwerk automatisch 

. aus und läutet die Uhr, zur nicht geringen Be- 
lustigung der auer. 


Fig 133 


Die aus einem Tuch verschwindende Uhr. 


1. Ausführung: 

Utensilien: 

Ein Doppeltuch, in der Mitte desselben ist eine richtiggehende Uhr 
befestigt, und zwar geht durch den Bügel derselben cine Schnur, deren 
Enden an den inneren Ecken des Doppeltuches dort angenäht sind, wo 
dieses von den Händen ergriffen wird (Fig. 134). 


Fig. 135 


ie 

Der Künstler breitet das Tuch auf dem Handteller aus (Fig. 135) 
und legt eine entliehene Uhr darauf. Hierbei befindet sich die im 
Doppeltuch befindliche Uhr unter der sichtbar auf die Hand gelegten. 
Der Künstler schlägt den vorderen Zipfel des Tuches über die Uhr und 
wickelt sie „scheinbar“ ein. Hierbei läßt er die entliehene Uhr heimlich 
in die Hand gleiten und wickelt das Tuch um die eingenähte Uhr. Er 
läßt jetzt das Tuch von fremder Hand ergreifen und bittet die be- 
treffende Person, das Tuch gegen das Ohr halten zu wollen. — Der 
Zuschauer hört, daß sich die Uhr im Tuch befindet. Inzwischen hat der 
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Künstler die palmierte Uhr pochettiert. Jetzt ergreift er einen der Zipfel 
des Tuches, an welchem das Band angenäht ist. Er nimmt das Tuch 
aus der Hand des Zuschauers und schüttelt es aus, worauf er auch 
noch den zweiten Zipfel erfaßt, um das Tuch von beiden Seiten leer 
zeigen zu können. Die Uhr ist spurlos verschwunden. 


2. Ausführung: 

Hierzu verwendet der Künstler ein unpräpariertes Tuch. Er breitet 
dasselbe auf dem Tisch aus und legt eine Uhr in die e des Tuches 
(Fis. 136). Dann erfafit er das Tuch an zwei gegenüberliegenden Zipfeln 
und schlägt die Hälfte des Tuches über die Uhr (Fig. 137). Jetzt erfaßt 
er das Tuch an der Bruchstelle (Fig. 138) und schlägt es abermals über 


Fig. 1%. Fig. 137. Fig. 139 


die Uhr. Hierbei sorgt er dafür, daß die Uhr infolge ihrer Schwere 
zwischen die ofienen Seiten des Tuches rutscht (Fig. 139). Nun schlägt 
er das Tuch noch zweimal in der Länge zusammen und legt das Tuch- 
paket in die Hand (Fig. 140), wobei er die Uhr aus dem Tuch in die 
Hand gleiten läßt. Er legt das leere Tuchpaket auf ein Tablett, läßt 
die Uhr an einem beliebigen Ort erscheinen und bittet dann jemand, 


das Tuch aufwickeln zu wollen. 


Selbits Original-Uhrentrick. 


Utensilien und Vorbereitungen: 

1. Eine Schleudervorrichtung (Fig. 100 und 100a). 

2. Eine Kette mit Doppelhaken. . 

3. Eine Uhr. e « 

Die Schleuder, Kette und Uhr werden, wic auf Seite 30 angegeben, 
präpariert. 

4. Zwei mit Nadeln versehene Uhren „Ueberall und nirgends“ 
(Fig. 98). Eine Uhr wird am Rücken aufgehangen. Die zweite Uhr 
(4) hängt er in den Doppelhaken der Kette und steckt sie in die Westen- 
tasche. 
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Vorführung und Vortrag: 
stler ergreift, en face stehend, die Kette mit der rechten 
hr in ihrer Mitte und zieht dergestalt die an ihr befind- 
liche Uhr aus der Tasche. Jetzt setzt er Uhr 
und Kette in eine schleudernde, kreiselnde 
Bewegung (Fig. 141), plötzlich fliegt die Uhr 
in die durch eine Spange etwas geöffnet ge- 
haltene Westentasche. Der Künstler sagt: 

„Zeit ist Geld. Nonsens! Ich habe immer 
Zeit und habe doch kein Geld. Das ist doch 
urkomisch!“ 

Zieht die Uhr zum zweiten Male aus 
der Tasche und sieht nach, wie spät es ist. 

„Schon 5 Minuten vor 9 Uhr, mithin noch 
10 Minuten Spielzeit. — Wir arbeiten nämlich 
alle nach der Elle. — Ich bitte daher um be- 
schleunigten Applaus." + 

Schleudert die Uhr abermals in die Tasche. * 

„Haben Sie was bemorken?! Nein! nun ich auch nicht!“ 

Schleudert die Uhr zum dritten Male in die Tasche. Dann nimmt 
er sie wieder aus der Tasche und hakt sie von der Kette ab. Auf dic 
hängende Kette deutend: 

„Wer lang hat, läßt lang hängen.“ 

Hält die Uhr hoch (Fig. 142); dann changiert er 
sie und sagt: 

„Nous-avons, vous-avez, nu is weg.“ 

Hierbei dreht sich der Künstler 
um. Die Zuschauer sehen die auf dem 
Rücken hängende Uhr (Fig. 143) und 
lachen. Der Künstler macht in der 
Vorführung eine kleine Pause. Diese 
benülzt er, um die vorher palmierte 
Uhr am rechten Frackaufschlag auf- 
zuhängen. Dann nimmt er, immer 
noch rückwärts stehend, die auf dem 
Rücken (Fig. 143) hängende Uhr mit 
der Linken ab und sagt: 

„War das nicht urkomisch? — Noch einmal, denn einmal ist keinmal." 

Der Künstler geht in die links Profilstellung über und wirft dic 
Uhr mit der linken Hand „scheinbar“ in die Luft und läßt sie ver- 
schwinden, 

„Ich bitte um Ihr Urteil, ob das nicht urplötzlich war” 

Zeigt auf die am Frackaufschlag erschienene Uhr. 

„Sehen Sie, ich habe schon einen ,Ur-le-merite" be 
kommen.“ 

Nimmt die Uhr ab und sagt: 

„Dem Glücklichen schlägt die keine Stunde. 
kann Uhren auch verselzen, ich tue dies nicht, sondern 
sie — noblenz, knoblenz — wenn ich Hunger habe, auf. 
Sehen Sie!“ 


Hand unge 


Fig. 141, 


Pige daz 


SA 


211 
Fig. 144 


Schluckt die Uhr hinunter. 

„Wohl bekomm's!* 

Die Uhr erscheint an der Kette (Fig. 144). 

„Die Uhr hat sonderbare enschaften, sie geht nur, wenn sie auf- 
gezogen wird; bei den Menschen ist dies meistens nicht der Fall.“ 

Nimmt die Uhr und steckt sie in die Tasche. 


Das Verschwinden und Wiedererscheinen einer Uhr in einem mit Milch 
gefüllten Glase. 
Nach Imro Fox. 


` Der Künstler wickelt eine entliehene Uhr in ein Taschentuch und 

hält dieses, zum Zeichen, daß sich die Uhr noch darin befindet, einem 
Zuschauer an das Ohr. Der Zuschauer bestätigt, daß er die Uhr ticken 
,hórt. Im nächsten Augenblick schlägt der Künstler mit dem Taschen- 
' tuch kräftig auf.den Tisch, öffnet dasselbe, und die Uhr ist ver- 
schwunden. E r 

Auf einem Tablett stehen ein leeres und ein mit Milch gefülltes Glas; 
der Künstler gießt die Milch aus dem einen in das andere Glas und 
zieht zum größten Erstaunen der Zuschauer die Uhr aus dem jetzt mit 
Milch gefüllten Glase heraus. 

Utensilien: 

a) Ein Tablett. 

b) Zwei gleiche Gläser, eins derselben ist fast bis zum Rande mit 
Milch gefüllt. 

c) Ein Haken (Fig. 145). Dieser befindet sich hinter dem mit Milch 
gefüllten Glase. 

d) Ein größeres Tuch. 


Fig. 146. 


Vorführung: 


Um die Uhr aus dem Tuch verschwinden zu lassen, verfährt der 
Künstler wie folgt: 

Er legt das Tuch ausgebreitet vor sich auf eing Tischplatte und legt 
dann die Uhr etwas rechts von der Mitte des Tuches. Nun knifft er 
das Tuch in der Mitte scharf von oben nach unten, indem er die linke 
Tuchhälfte auf die rechte legt; dann schlägt er das hintere Drittel des 
Tuches nach vorn über die Mitte desselben und das vordere Drittel 
wiederum nach hinten über das hintere Drittel. Das so gefaltete Tuch 
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hai die Form eines länglichen Rechtecks (Fig. 146), wobei alle Seiten, 
mit Ausnahme der Seite b, geschlossen sind. Die Lage der Uhr ist die 
aus der Fig. 146 hervorgehende. Der Künstler ergreift das Taschentuch 
mit der linken bei a, mit der rechten Hand bei b und legt b auf a. 
Einen Moment vorher senkt er jedoch die rechte Hand und läßt die 
Uhr bis nach vorn hinunterrutschen und liegt hierdurch die Uhr in 
einer Tasche, deren offene Seite der linken Hand zugewendet ist. Die 
Uhr gleitet in diese und wird von ihr palmiert. In dieser Stellung hält 
der Künstler das Taschentuch an das Ohr des Zuschauers, der zwar 
das Ticken der Uhr hört, ohne zu ahnen, daß sich diese nicht mehr 
im Tuche befindet. Der Künstler nimmt das Tuch in die rechte Hand, 
schlägt mit dem zusammengeballten Tuch kräftig auf den Tisch, öffnet 
sofort das Tuch, indem er es mit der rechten Hand an einen Zipfel 
erfaßt, und die Uhr ist verschwunden. Der Künstler ergreift jetzt mit 
der linken Hand das Milchglas und hängt die palmierte Uhr heimlich 
an den Haken, welcher sich hinter dem Milchglas befindet (Fig. 147), 
auf. Er zeigt nun die Hände leer und ergreift das leere Glas mit der 
rechten, das mit Milch gefüllte Glas mit der linken Hand. Hierbei schiebt 
er den Arm a des Hakens zwischen den linken Zeige- und Mittelfinger, 
wobei der linke Handrücken dem Publikum zugewendet ist. Jetzt gießt 
der Künstler die Milch in das leere Glas. Das vorher mit Milch gefüllte 
Glas stellt er auf den Tisch, Haken und Uhr bleiben heimlich in der 
linken Hand zurück. Der Künstler ergreift mit der linken Hand das 
jetzt mit Milch gefüllte Glas und hängt Haken und Uhr heimlich da- 
hinter auf; dann stellt er das Glas auf das Tablett zurück, wobei er 
darauf achtet, daß die Zuschauer die Uhr nicht sehen können. Der 
Künstler zeigt beide Hände leer, greift mit dem rechten Daumen- und 
Zeigefinger in das mit Milch gefüllte Glas und: nimmt mit dem Mittel- 
und Ringfinger die Uhr vom Haken ab. Er ergreift ein Tuch und wischt 
mit diesem angeblich die Uhr ab, worauf er sie zurückgibt. 

. Der entsetzte Zuschauer wird sicher nie wieder einem Zauber- 
künstler seine Uhr anvertrauen. 


Der Uhren-Zauberstab. 


An der Spitze eines Zauberstabes erscheint eine Uhr, welche der 
Künstler abnimmt. (Fig. 148.) 

Utensilien: 

a) Ein Zauberstab, di 
hohl und läuft eine Gumm 
dureh das Innere desselben. 
dem einen Ende der Gummischnur 
ist eine Uhr befestigt, das zweite 
Ende der Gummischnur ist am 
Zauberstab an dersinneren Kapsel 
angebracht. 

Um mit dem Stab zu experimen- Fig. 148. 
tieren, hat der Künstler nur nötig, 
die Uhr zu ergreifen und die an ihr befestigte Gummischnur soweit 
herauszuziehen, daß er die Uhr in die Hand, mit welcher er den Stab 
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hält, legen und decken kann. Im gegebenen Moment läßt er die Uhr 
los und erscheint diese an der Spitze des Stabes. (Fig. 148.) 
b) Zwei bis drei Uhren, welche der Künstler vestiert. 


Vorführung: 

Im selben Moment, in welchem die Uhr am Stabe erscheint, ent- 
nimmt der Künstler eine der Uhren ihrem Versteck und palmiert sie 
in der freien»Hand. Er nimni jetzt scheinbar mit dieser die am Stab 
erschienene Uhr ab, in Wirklichkeit läßt er die palmieztc Uhr an den 
Fingerspitzen erscheinen und zicht die an der Gummischnur befind- 
liche Uhr soweit zurück, daß er ge wieder in das Handinnere der Hand. 
welche den Stab hält, hineinlegen kann. Der Künstler wiederholt das 
Spiel so oft, bis der Vorrat der vestierten Uhren erschöpft ist. 


Die magische Uhrenröhre. 

Utensilien: 

a) Eine Röhre, welche sich an ihren beiden: offenen Seiten durch 
Papierstücke, über welche Reifen gespannt werden, verschließen 
läßt. (Fig. 149.) 

b) Ein Einsatz, dieser ist so groß, daß der Künstler eine Uhr 
hineingeben kann. Dieser Einsatz läßt sich ebenfalls mit Hilfe von 
Papier und Reifen tamburinartig verschließen. Der Einsatz, in welchen 
der Künstler eine Uhr gegeben hat, steht hinter der Deckung eines 
Tuch 


Vorführung: 


Nachdem der Künstler die 
Röhre von einem Zuschauer ver 
schließen ließ, stellt er sie auf den 
Tisch zurück; hierbei drückt cr 
den satz heimlich in dje 
Röhre hinein. Der Künstler er- 
greift cine Uhr, welche genau so 
aussieht, wie die im Einsatz be- 
findliche und führt mit der Uhr 
einige Changements aus. Nun 
sagt er: 

„Ich beabsichtige, die Uhr in die 
Röhre hinein zu zaubern. Damit Sie 
den Vorgang besser beobachten 

Fig. 149. Fig. 150. können, bille ich einen der Zu- 
schauer, die Röhre halten zu wollen.“ 

Bei diesen Worten ergreift der Künstler die Röhre und gibt sie 
jemanden zum Halten, er sagt: 

„Ich bitte Sie, sich vor allen Dingen davon zugüberzeugen, daß das 
die Röhre verschließende Papier nach wie vor unversehrt ist.“ 

Der Künstler changiert die Uhr und läßt sie in eine Pochette ver- 
schwinden, worauf er seine Hände von beiden Seiten leer zeigt. Jetzt 
ergreift er die Röhre, durchstößt beide Papierflächen und zieht die 
Uhr daraus hervor. (Fig. 150.) 


Die magischen Weckeruhren. 


Utensilien: 


Sechs ineinander passende $ / 
Uhren. Im zusammengelegten 
ıstande füllen dieselben ge- 


rade einen Zylinderhut. 


Die Uhren werden auf eine Fig. 121. 
Servante gelegt und. von hier 
aus bei passender Gelegenheit in den Hut gebracht 


Vorführung: 

Der Künstler nimmt die Uhren aus dem Hut und 
stellt sie nebeneinander auf 
den Tisch. (Fig. 151.) 

Um den dekorativen 
Eindruck zu erhöhen, fabri- 
ziert der Verfasser Stellagen 
mil terrassen: m Auf 
bau, wie dies die Figur 152 
zeigt. 

Die Uhren wurden vom 
Verfasser noch dahin ver- 
bessert, daß sie mit Alarm- 
werken versehen sind. Die 
Alarmwerke befinden sich 
in den auf den Uhren ange- 
brachten Glocken. (Fig. 153.) 
Der Effekt, welcher mit 
diesen Uhren erzielt w 
Fig. 152 ist ein enormer. 


Das Uhrentamburin. 


Utensilien: 

a) Der äußere große Reifen. 

b) Zwe darüber passende 
schmale Reiten. 

An einem der Reiten befindet 
sich eine kleine Lasche, an wel- 
cher während der Vorführung 
eine kaschierte Uhrenglocke (c) 
befestigt wird. a 

d) Der Einsatz und ein dar- 
über passender Reifen. An der 
Vorderseite desselben befindet 
sich e Uhrenscheibe mit be- 
weglichem Zeiger. Der Künstler Fig. 151 
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zieht die im inneren Einsatz befindliche Glocke auf. Vorher muß er die 
Sperrung (es ist dies ein kleiner, an einem Scharnier befindlicher 
Hebel) dadurch außer tigkeit setzen, daß er den Hebel vom Arre- 
tierungsstifl abzieht. Preßt er später den Hebel über den Stift, so wird 
die Glocke sofort in gkeit gesetzt; sie läutet, außerdem dreht sich 
der Zeiger. 

Der Künstler legt die kaschierte Glocke (c) in den Einsatz und 
gibt soviel zusammenlegbare Gegenstände, als Tücher, Flaggen, Klapp- 
blumen usw. in den Einsatz hinein, bis dieser gefüllt ist. Jetzt legt 
er einen Bogen Papier auf die Oeffnung des Einsatzes und verschließt 
ihn mit Hilfe des Reifens, worauf er die überstehenden Papierenden 
abreißt. Den p Zinsatz legt er, mit der Zeigerseite nach 
oben gerichtet, auf eine Servante. 

e) Ein vernickelter Untersatz, auf diesen stellt der Künstler zum 
Schluß der Vorführung die Uhr. 

Vorbereitung und Vorführung: 

Auf dem Tische liegen die beiden Reifen und die beiden Ringe (b), 
sowie zwei Bogen Papier. 

Der Künstler legt auf den Reifen einen der Papierbogen und spannt 
ihn mit Hilfe des unpräparierten Ringes tamburinartig fest. Hierbei 
bringt er heimlich den Einsatz in das Tamburin hinein, worauf er es 
auch von der anderen Seite tamburinartig verschließt. 

Jetzt stößt der Künstler das rückwärtige Papier durch und entnimmt 
dem Einsatz die hineingegebenen Gegenstände. Schließlich steckt er die 
kaschierte Glocke in die Lasche des betreffenden Reifens und reißt das 
vordere Papier auf und ab, worauf das Zifferblatt und der Zeiger 
sichtbar werden. (Fig. 154.) Nun preßt er den Hebel über den Arretie- 
rungsstift und sofort beginnt die Glocke zu läuten, während der Zeiger 
lustig im Kreise herumläuft. 

Schließlich stellt der Künstler die Uhr, mit dem Zifferblatt den Zu- 
schauern zugewendet, auf den Untersatz. 


Der Uhrenkoffer. 

Utensilien: 

Ein kleiner Koffer. $ 

Das Geheimnis des Koffers besteht darin, daß der Künstler die 
eine Seitenwand öffnen kann, sobald er stark auf den Boden drückt. 
In diesem Falle springt die Seitenwand von selbst zurück. 

Bevor er den Kofler gebraucht, schließt er 
ich die Seitenwand. 

Vorführung: 

Der Künstler bittet jemand, eine Uhr in 
den Koffer geben zu wollen (Fig. 155); dann 
läßt er den Koffer mit Hilfe des Schlüssels 
verschließen. Beim Zurückgehen auf die 
Bühne drückt der Künstler heimlich gegen 
den Boden des Koffers, hierdurch springt die 


natü 
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Wand auf und die Uhr rutscht in die Hand, worauf der Künstler den 
Koffer wieder verschließt. Natürlich kann der Künstler jetzt mit der 
Uhr machen was er will und kann sie an beliebiger Stelle erscheinen 


lassen. 


Conradis geheimnisvolle Uhrendose ,Nekromantik". 


Eine vernickelte Dose, in der sich ein Zifferblatt mit verstellbarem 
Zeiger befinden, gibt der Künstler einem Zuschauer mit der Bitte, den 
Zeiger nach Belieben heimlich ‘auf irgend eine 
Zahl einstellen und dann die Dose verschließen 
zu wollen. Dessenungeachtet errät der Künst- 
ler, auf welche Zahl der Zeiger eingestellt 
wurde. 

Utensilien: 

Eine Uhrenkapsel mit Deckel. 

In der Kapsel befindet sich ein mit einem 
unsichtbären Schwerpunkt versehener Zeiger, 
den der Künstler von einem Zuschauer be- 
liebig einstellen läßt, worauf die Uhr ver- 
schlossen wird. Auf der Rückseite der Uhr 
befindet sich die Fabrikmarke, Diese ist so 

angebracht, daß der Zeiger 


auf „Zwölf“ zeigt, so- 
OO bald die Marke, wenn der 

Künstler die Uhr mit ihrer 

Fig. 157. Schmalseite auf den Tisch oder Fig. 156. 

die Hand stellt, nach oben 
zeigt. Der Künstler muß sich, um die Uhr vorführen zu können, merken 
(siehe Fig. 157), wie die Fabrikmarke bei den verschiedenen Zahlen 
und Farben zu stehen kommt. 


H. Ausführung. 


Bei dieser ist die Uhr in ein 
elegantes Holzkästchen eingebaut. 
Der Zuschauer stellt ebenfalls den 
Zeiger nach Belieben ein, worauf er 
eine im Kasten befindliche Ver- 
schlußplatte über das Zeigerblatt 
der Uhr schiebt (Fig. 158). Dessen- 
umgeachtet nennt der Künstler so- 
fort die eingestellte Zahl. Um dies 
zu können, braucht er nur die 
Stellung einer Verschlußschraube Fig. 158. 
zu beachten. Durch die Drehung 
des Zeigers wird die Schraube entsprechend verstellt. Damit dies den 
Zuschauern nicht auffällt, befinden sich noch mehrere Schrauben, durch 
welche das Kästchen zusammengehalten wird, an diesem. 


Der Uhrenpokal. 

Utensilien: 

a) Ein Pokal (Fig. 159 
und 160). In dem bauchi- 
gen Teil desselben hebt eine ^ 
Spiralfeder einen Metall- 
boden bis zu dem oberen 
zylinderischen Teil. Zwi- 
schen dem beweglichen Bo- 
den und dem Einsatz (b) wird eine der Schachteln (d) 
hineingegeben. 

b) Ein in den Pokal passender Einsatz. 


c) Ein Deckel. Stülpt der Künstler diesen über 
den Pokal, so setzt sich beim Abnehmen des Deckels 
der Einsatz darin fest: Hierdurch wird später der Austausch der beiden 
Schachteln bewerkstelligt. 

d) Zwei gleiche runde Apothekerschachteln. 


Fig, 159. 


Hn 

Vorführung: - 

Der Künstler erbittet eine Uhr, wickelt dieselbe in Seidenpapier ein 
und legt sie in die zweite Schachtel, welche er in den Pokal hinein- 
gibt. Er verschließt den Pokal mit dem Deckel und tut so, als ob 
er irgend eine Bemerkung vom Publikum gehört hätte, er sagt: 

„Ach so, Sie möchten die Schachtel persönlich in Verwahrung nehmen. — 
Gut denn!“ 

Der Künstler nimmt den Deckel wieder ab, wobei er den Einsatz 
nebst der darin befindlichen Schachtel, in welcher sich die entliehene 
Uhr befindet, im Deckel zurückläßt. Der Künstler nimmt die zweite 
Schachtel aus dem Pokal und gibt sie einem Zuschauer zum Halten. 
In der Schachtel befindet sich ein ähnliches Paket, wie es durch das 
Einwickeln der Uhr vorher entstanden ist. — Der Gehilfe nimmt ge- 
legentlich beim Aufräumen der Bühne den Deckel mit fort und bringt 
die darin befindliche Uhr dorthin, wo sie später erscheinen soll. 


Conradis Uhr- und Kartentrick. 


Auf dem Zaubertisch steht ein eleganter durchsichtiger Rahmen. 
(Fig. 161.) Der Künstler läßt eine Karte ziehen und erbittet außerdem 
eine Uhr; beide Teile befestigt er an eine Uhr- und Kartenpistole. 
schießt diese gegen den Rahmen àb, in welchem wrplötzlich Karte und 
Uhr erscheinen. (Fig. 161.) Beide können sofort vom Rahmen abge - 
nommen werden. 


Utensilien: 

a) Ein Rahmen, die Durchsicht desselben ist durch ein Rouleau, 
welches vollkommen dem Hintergrunde gleicht, gedeckt und erscheint 
hierdurch durchsichtig. 
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b) Hinter dem Rouleau befindet sich in einer Aufschlagmechanik 
dieselbe Karte, wie sie der Künstler später „forciert“. 

v) Ferner ist hinter der Aufschlagmechanik ein kleiner Haken zum 
Aufhängen einer Uhr angebracht. 

Die Auslösung des Rahmens erfolgt durch 
Fadenzug seitens des Gehilfen. Die entliehene 
Uhr vertauscht der Künstler beim Zurück- 
geben derselben gegen die Uhr, welche er vor- 
her vom Rahmen abgenommen hat. 


Scheldons große Original-Uhrenillusion. 
Der Künstler stellt sechs Weckeruhren auf 
ein "auf einem Tisch stehendes Nickelgestell 
(Fig. 162). Er schaltet die Alarmvorrichtung 
der Uhren ein und bedeckt diese dergestalt mit 
einem Tuch, daß der obere Teil der Stellage 
aus einem, in der Mitte des Tuches befind- 
lichen Loch heraus Y 
sieht. Jetzt ergreift 
der Künstler die Stel- 
lage und geht damit 
ins Publikum, wobei 
das Alarmwerk der 
Uhren fortgesetzt läu- 
tet. Er wirft das 
Tuch und die dar- 
unter befindliche Stel- 
lage in die Luft und 
die Weckeruhren 
nebst Stellage sind 
verschwunden; das 
Fig. 161 Läuten der Uhren 
hört sofort auf. 


Die as he Ausführung des Tisches ähnelt der des Schalen- 
lise! hes (siehe P inomeni 13). Die Stellügs geht ebenfalls in m 


hierdurch. wird die Höhe des Tisch ens außerordentlich ROGIER 
der Ausführung begünstigt, da der 'hkasten ungefä ein Drittel 
so hoch ist, wie die Uhren. Im T eine Alarm- 
vorrichtung, welche wesentlich dazu beiträgt, daß das Zurückgehen 
der Stellage in den Tischkasten nicht zu hören is Eine zweite Aların- 
vorrichtung trägt der Künstler am Körpe Diese schaltet er während 
des Verschwindens der Uhren in den Tischkasten ein, wobei die 
. Alarmvorrichtung im Tischkasten nach und nach aufhört zu lüuten. 
Wirft der Künstler das Tuch in die Luft, so schaltet er 
Körper befindliche Alarmvorrichtung aus: hierdurch w 
beim Verschwinden der Uhren und Stellage bedeutend erhöht. 
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Conradis Uhren-Excelsi 
Gesetzlich gese D.RGM 


Auf der Bühne steht cine vollkommes 
Stellage (Fig. 463). Der Künstler streift s 


or-Trick. 
ne vor Nachahmungen 


E 


durchsichtige. vernickelt- 
e Aermel auf und fängt 
eine Taschenuh ch der andern aus der 
Luft und hängt sie nach jedesmaligem E 
scheinen an den Quadraten der Stellage aul. 
Nicht — endenwollender Beifall lohn® den 
Künstler. 

Utensiljen: 

a) Acht Uhren. 

b) Eine Stellage, diese besteht aus einem 
zusammenle; gbaren Untergestell und dem 
mittleren Krgu. m welchem die vier Qua- 
drate befes c rden. 

Die horizontalen ca. I cm starken Leisten 
der Quadrate sind präpariert und zwar be- 
finden sich in denselben Kammern, in welche 
man vor der Vorstellung je eine Uhr hinein- 
gibt. Eine in jeder Kammer enthaltene 
Federung schleudert die versteckten Uhren in dem Moment automatisch 
aus der Kammer, sobald der Künstler die in seiner Hand erschienene 
Uhr „scheinbar“ an der kleinen, an jeder 
Leiste befindlichen Kette aufhängt, wo- 
durch er die Federung auslöst. Im gleichen 
Moment paliniert der Künstler die Uhr, 
welche er vorgab an der Kette aufzu- 
hängen. Da die aufhängende Hand das 
Herausfallen der Uhr aus der Leiste deckt, 
so ist die uschung eine der voll- 
kommensten. Eine. Leiste des unteren 
rechten Quadrates ist nicht präpariert, 
an dieser hängt der Künstler zum Schlusse 
die Manipulations-Uhr auf. 


Conradis magischer Uhren -Stern. 


Bei diesem sind nur die drei Ketten der 
horizontalen nge mit Kammern ver- 
sehen, die übrigen Ketten dienen zum Au 
hä gen der Uhren zum Acht-Uhren- Trick. 
(Fig. 164.). 


Conradis Uhren-Lineal. 
Dieses besteht aus einem Gestell und einer ho 
wie dies in dem Bild des Zauberkünstlers Colbra veranschaulicht ist. 
Die Leiste ist derart eingerichtet, daß an vier Kettehen derselben auto- 
matisch vier Uhren herabfallen, sobald der Künstler die vier zusammen - 
ngenden Uhren zum Conradi’schen Acht-Uhren-Trick darauf legt, 
hierdurch wird die Täuschung hervorgerufen, als hätte der Künstler die 

vier, vorher in der Hand gehaltenen Uhren an die Kettchen geworfen. 


izontalen (Querleiste, 


Eine wirkungsvolle Kombination. 

Der Zauberkünstler Colbra den Gonradischen Uhrenstern, den 
celsior- Apparat, das Uhren-Lineal, den Acht-Uhren-Triek und zwei 
Verdoppelungsuhren zu einem geschlossenen Ganzen künstlerisch vereint. 
läßt sowohl die acht Uhren der Uhrenquadrate des Excelsior- 
Apparates, als auch die der horizontalen Stange des Uhrensternes unler 


Uhrenstern Fig. 165. Uhrenlincel. Exselsior- Apparat. 


Anwendung der verschiedenen Schulgriffe erscheinen. Um nicht 
monoton zu wirken, bringt er dazwischen die Verdoppelungsuhren, die 
den unpräparierten Kelten des Sternes aufhängt. Zum Sehlusse 
er die acht Uhren zum Conradi'schen Acht-Uhren-Triek unter 
Benutzung des Uhrenlineals erscheinen. 

Das Photo (Fig. 165) zeigt den Künstler bei der Vorführun 

Der Verfasser macht uf aufmerksam, daß es bei sämtlichen 
Manipulationsakten nicht angebracht ist, sich an eine festgelegte Rede 
zu binden, sondern der Künstler muß über eine große Anzahl Redens- 
arten verfügen, die er beim Erscheinen der betreffenden. Gegenstände, 
in unserem Falle also Uhren, entsprechend verwendet. 


Vortrag: 
gentlich beabsichlige ich. Ihnen ein Kunststück mil 21 Hühnereiern 
vorzuführen. Da die Hennen aber heute vollkommen moderne Anschauungen 
haben, streiken leider meine sämtlichen Hennen. Aus diesem Grunde sehe 
ich mich gezwungen, mein Kunststück mit Nürnberger Eiern — dem „ur“- 
sprünglichen Ausdruck für chenuhren — auszuführen.“ 
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„Sie werden jetzt die „Ur“aufführung meiner „ur“eigensten „Ur“idee 
erleben." 


ang der Zeit zu messen." ` 


„Hier greile. ich eine Uhr, den 


„Wie heißt eine Uhr, wenn sie nicht erscheinen will?: ,Ur"bock." , 


Beim Erscheinen der zweiten Uhr: „Auch nicht übel, hier habe ich 
eine zweite Zwiebel.“ 


Wenn eine Uhr verschwindet: „Zurück in den „Ur“zustand.“ 
Wenn der Künstler eine Uhr changiert und sie zum Beispiel am Knie 
hervorholt: „Ur“komisch, was?" 


„Genau wie in der „Ur“ania!“ . 


Nachdem drei Uhren erschienen sind: „Ur“ahne, „Ur“mutter, und 
„Ur“enkel.“ 

Wenn der Künstler eine Uhr mehrere Male hintereinander changiert: 
„Die Uhr ist nervös, sie besitzt eine Wanderniere mit Uhrenschmiere.“ 

Der Künstler nimmt die Uhr scheinbar in den Mund und ver 
schluckt sie. Nach einiger Zeit nimmt er sie am Knie heraus und sagt 
mit Betonung: s war die höchste Zeit!“ 


„Bei Standuhren ist der Kastengeist vorherrschend.“ 


„Selten ist es, daß Uhren mit der Zeit wachsen, dies wäre „ur“wüchsig. 


"Die Uhren der Protzen bezeichnet man mil Prozed,ur"en." 


„Pie Uhren werden von anderen aufgezogen, gerade so wie die Menschen." 


„Jede Uhr hat ihr eigenes Anzeigeblatt. 
Wenn der Künstler das Uhrenquartett erscheinen läßt: 
„Gott wie nett — — — viere — — — das ist ein Quartett." 


r'lyp der Magie.‘ 


Ar 


— „Ur“plötzlich erscheint sie als „U 


Wenn der Künstler eine Uhr verschwinden läßt: 
„Ich übergab sie „Ur“ian, damit er über die Uhrteile sein „Ur“teil Fällt.” 


Wenn der Künstler. eine Uhr erhält, deren Zifferblatt leuchtet: 
„Ach so, das Zifferblatt leuchtet wohl, damit die Zeiger nachts die Ziffern 
finden.“ 


Wenn der Künstler mit seiner eigenen Uhr ein Kunststück vorführt, 


so sagt er stolz: 
„Eine Präzisionsuhr — sie bleibt jeden Abend präzis 8 Uhr stehen.“ 


ter hält die Uhr an sein Ohr 


„Hier habe ich einen weiteren Chronom 


— geht er?" 


gl sie keine Stunde, sagte der Studeni. da Irug 


„Dem Glücklichen sch 
er seine Uhr ins Pfandhaus.“ 


ne Uhr hat nicht nur einen Anker, sondern is! oft sogar ein Rellungs 


„Pie Uhrmacher liegen gern in den Federn und ziehen andere auf, für 
sie ist Zeit Geld.“ 


hen den Uhren Manchmal gehe 

e h manchmal bleiben sie stehen — 
schlagen sie auch — manchmal werden sie auch versetzt — auch 
manche Màdchen haben auch, genau wie die Uhren, ein und denselben Gang, 
hrend die Uhren aber ablaufen, laufen diese Mädchen auf und ab, und was 
bei den Uhren „ ek" ist, das ist bei diesen Mädchen „Taktik 


Manche Mädchen gle: 
manchmal gehen n 


Die neue Uh 


-Lyr: 


Die Verbindungsstangen derselben sind in gleicher Weise wie die 
Leisten der Quadrate des Excelsior-Apparates pri rt. Nur sind 
hier anstatt der Ketten kleine Haken zum „Aufhängen“ und Auslösen 
der in den Kammern befindlichen Uhren angebracht. iin Haken 
ist „tot“, also ohne Kammer, an diesem Haken wird die Manipulations- 
uhr aufgehangen. 


Fig. 167. 


mit folgenden 


Der Zauberkünstler Berlani-Hoffmann führt die Ly 
Utensilien und Vortrag vor: 
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Utensilien: 


a) Eine Kette nebst zwei Uhren, eine davon ist mit einer Nadel ver- 
sehen, im übrigen präpariert er die Kette, wie dies aus den Figuren 130 
und 131 hervorgeht. 

b) Eine Uhren-Lyra (Figur 166 bis 168). Die Lyra ist mit sieben, 
Kammern und einer toten Kammer versehen. 

c) Eine Uhrenpistole (s. d.). 

d) Eine Riesenuhr (s. d). 


Vortrag: 


„Die Wisgenschalt beschäftigt sich heute mehr denn je mit dem „Ur“. 
zustand, warum soll ich das nicht auch tun?“ 


„Ur“tiere gibt es wenige, „Ur“sachen um so mehr. — So eine Uhr, 
ist, als Uhr betrachtet, éimé Sache, also eine „Ur“sache. — Ich nehme den 
repräsentantesten reinsten ,Uhr"stoff von der Kette.“ 

Der Künstler nimmt die erste Uhr, an welcher si 
findet, von der Kette ab und steckt die Kette in die Ta: 

„Jetzt sende ich die Uhr in einen „Ur“wald auf „Ur“ 

Der Künstler changiert die Uhr von rechts nach links und geht 
hierbei von der „rechts profil"- in die „En facc"-Stellung über; hierbei 
hängt er die rechtspalmierte Uhr mit ihrer Nadel auf seinen Rücken. 

Die Zuschauer dürfen hiervon vorerst nichts bemerken. 


„Doch kehrt sie, des Herumirrens müde, zum Schluß an die Kette zurück 
das nennen die Juristen einen Kettenschluß.“ 


Der Künstler nimmt die Kette wieder aus der Tasche heraus und 
befindet sich die zweite Uhr an derselben, natürlich denken die Zu- 
schauer, es sei die erste Uhr. 

„Manchmal spielt die Uhr auch den Entfesselungskünstler und macht sich 
von der Kette los, aber sie ist’ immer sehr rücksichtsvol! und erscheint des- 
halb auf dem Rücken wieder, was Ihnen als rückhaltloser Beweis meiner 
Behauptung dienen kann.“ 

Der Künstler dreht sich um und sehen die Zuschauer die auf dem 
Rücken befindliche Uhr. Der Künstler nimmt sie ab und hängt sie an 
dem toten Haken der Lyra auf. Die erste Uhr ist somit erschienen. 

„Wie sich die „Ur“sachen im Leben häufen, so erscheinen sie oft 
als Wirkungen. 

Die zweite Uhr erscheint. 

„Die Hand des Verhängnisses hängt die Uhr an dem verhängnisvollen 
Haken auf.“ a 

Der Künstler hängt die zweite Uhr scheinbar am Haken auf, in 
Wirklichkeit fällt beim scheinbaren Aufhängen der Uhr eine Uhr aus 
der Kammer, während der Künstler die vorher jn der Hand palmierte 
Uhr abermals palmiert. 

„Jedes Ding hat seinen Haken. Hier sind sogar mehrere, woran ich die 
Uhren“ 

Es erscheint die dritte Uhr. 

„aufhängen kann, wenn diese etwas verbrochen haben.“ 


Es erscheint nun die vierte Uhr. 

„Manchmal reißt auch eine Uhr aus — — — 

Der Künstler changiert die vierte Uhr und holt sie irgendwo am 
Körper hervor. 
er hier wieder allrapiere und ihr die Nummer Vier gebe. 
nf Sinnen kommt bei einigem Nachsinnen noch der Sinn der 
Beweglichkeit.“ 

Die fünfte Uhr erscheint und hängt sie der Künstler an der Lyra auf. 

„Ein Hexagon ist zwar griechisch, aber trotzdem keine Hexerei; Ge- 
schwindigkeit ist bekanntlich auch keine.“ 

Die sechste Uhr erscheint. 

„Nummer Sieben ist nicht immer eine böse Sieben; wenn man will, kann 
man sie auch als sicbentes Weltwunder anstaunen.“ 

Die siebente Uhr erscheint. 

„Ich wiege mich in Bescheidenheit, sie ist eine Zier nach Wilhelm 
Busch. — Wie man beim Kartenspiel „achi“ geben muß, so gebe ich auch 
bei diesem Spiel „acht“! 

Die achte Uhr erscheint. 

„Alle neun“, ruft der Kegeljunge; aber hier ist alles schon besetzt, wie 
die Elektrische, wenn es regnet. — Was beginne ich nun mit Nummer Neun? 
Nach Abwechslung lechzt doch alles.“ 

Der Künstler ergreift die Pistole. 

‚Sie soll gleich’ in Schuß kommen; doch vorher brauche ich eine 
Freikugel. Die Freikugel wollte mir der schwarze Jäger erst nicht über- 
lassen, als er jedoch hörte, ich will das Kunststück meinen lieben Berlinern 
vorführen, da konnte Satanas nicht widerstehen 

Die Künstler schießt die Uhr in die Luft. Diese verschwindet und 
— — — an der Kette erscheint die Riesenuhr laut rasselnd. Auf die 
Riesenuhr (Fig. 168) zeigend, sagt der Künstler: 

‚Kleine „Ur“sachen, große Wirkungen: 


Nordströms unglaublicher Uhrentrick. 


Utensilien: 

Ein fleischfarbig lackierter Drahtring (A 1), der mit einem offenen 
Haken (2) versehen ist. 

Vorführung 

Der Drahtring wird über den Daumen der 
vechten Hand g. 169) geschoben, wo er in 
folge der Lackierung nicht zu bemerken ist. 

Der Künstler erbittet eine Uhr (B 3) und 
legt dieselbe erst von der rechten in die linke, 
und dann von der linken in die rechte Hand. 
Hierbei hakt er heimlich die Uhr an der Draht- 
schlinge fest. — Will er die Uhr verschwinden 
lassen, so reibt er beide Hände gegeneinander. 
Unter Deckung beider Hände schiebt er die 
Uhr zwischen dem Zeigefinger und Daumen 
der rechten Hand auf den Rücken derselben. 
Der Künstler kann jetzt die Hand sogar aus- 
spreizen (D), dessen ungeachtet ist die Uhr 


` Soll diese wieder erscheinen, so schleudert sie der 
Künstler mit einem kurzen Ruck von der Rückseite der Hand nach 
vorn und die Uhr erscheint an den Fingerspitzen (C 3). 


Der bei einiger Uebung die Uhr mit einer 
Hand ver n, indem er die Uhr, wie dies Figur C ver- 
anschaulicht, hält. Er vollführt mit der Hand eine leichte Auf- und 
Abbewegung und schleudert, wenn er bei der Wiederholung dieser Be- 
wegung mit der Hand von unten nach oben geht, die Uhr auf den 
Handrücken, wobei er gleichzeitig die Hand öffnet und gespreizt hält (D). 


„Simplex“, ein neuer Uhren- oder Münzentrick. 


Von Pantel. 
Utensilien: 


Eine Changieruhr. 

Der Künstler ergreift mit der äußersten 
rechten Daumen- und Zeigefingerspitze die Uhr 
am Bügel; während er sie angeblich in die aus- 
gestreckte linke Hand legt (Fig. 170) und dieselbe 
schließt (Fig. 171), drückt er gleichzeitig mit 
Hilfe des rechten Mittelfingers die Uhr nach dem 
Handinnern. Im selben Moment zeigt der Zeige- 

Fig. 170. finger der rechten Hand auf die geschlossene 

linke, die Uhr wird gleichzeitig mit dem rechten 
Mittelfinger am Daumen entlang bis zur Daumenw urzel geschoben und 
dort festgehalten (Fig. 172). 


Führt der Künstler den 

er Griff mit einer Münze aus, so 

I» ; Sel bleiben die Bewegungen bis 

2 3 zur Figur 172 dieselben; 

Fig. 171. Fig. 172. zum Sehlusse schiebt er 

jedoch die Münze zum rech- 

ten Daumen, wo er sie zwischen der Daumenwurzel 
und dem oberen Glied einklemmt (Fig. 173). 


Pantels Uhren- und Minzengriff „Perfekt“. 


Der Künstler legt eine Uhr 
in genau derselben Weise, wie 


dies Figur zeigt, in die 
A ausgestreckte linke Hand und 
1 schließt wobei der Bü- 


gel der Uhr etwas aus de 
linken Hand heraussieht ( 
gur 175). Der Künstler zeigt 


gu 
© 


dabei mit der rechten auf die linke Hand. Jetzt 
dreht er die linke Hand um, wobei er die Uhr 
bis zur Hälfte aus der Hand herausschiebt. Fi- 
gur 176a zeigt den Vorgang von vorn, wie ihn «re je 
1 a J Fi 


die Zuschauer schen. Figur 176b dagegen ge- 
stattet cinen Blick hinter die Kulissen, und zwar Fig. 176. 
erblickt man die Hand seitlich von hinten. Der 

Künstler zeigt jetzt mit dem rechten 7 


Zeigefinger auf den Rücken der 
Linken und berührt mit der Zeigefingerspitze den linken Handrücken 
im Winkel von 45°; dann dreht er die linke Hand 
um. Während dieses Vorganges ergreifen der 
Daumen und das ‘hintere Glied des rechten 
Mittelfingers die aus der Hand hervorsehende Uhr 
an ihrem Bügel. Figur 177a zeigt den Vorgang, 
wie ihn die Zuschauer sehen, Figur 177b zeigt 
die Erklärung des Griifes selbst, wie ihn natür- 
lich die Zuschauer nicht sehen dürfen. Nun ent- 
fernt sich die rechte Hand mit der palmierten Uhr 
von der linken (Fig. 178) und holt sie am Rock- 
Ärmel oder sonstwo hervor. (Fig. 179.) 


Kunststücke mit Zigarren und Zigaretten. 


Fast sämtliche Zigarren-Changements lassen sich auch 
mit Zigaretten ausführen.) 


Das Kipp-Changement. 


Vor allen Dingen muß der Künstler die Zigarre nicht in ihrer 
Mitte, sondern an ihrer Spitze halten (Fig. 180). Es empfiehlt sich, 
beim Vorzeigen der Zigarre die aus Fig. 180 ersichtliche Stellung ein- 
zunehmen. 

Legt er die Zigarre scheinbar von der rechten in die linke Hand, 
so stellt er die Zigarre mit ihrer Anbrennfläche auf den Handteller 
der linken Hand (Fig. 181) und legt sie scheinbar in dieselbe hinein, 
indem er sie nach vorn überkippt (Fig. 182 und 183). Hierdurch be- 
kommt der Künstler die Zigarre direkt in den Handteller der durch 
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ung ausgestreckten rechten Hand, in welcher er sie heim- 


die 5 
yehält, was unbedingt nicht zu bemerken ist, da er gleich- 


lich zurück 
zeitig die linke Hand schließt. 


Fig. 180. Fig. 181 


P, 


Fig. 183. Fig. 184. 


Fig. 1 


Nach einiger Zeit zieht der Künstler die rechts palmierte 
igarre mit der Rechten am linken Ellenbogen hervor, indem er gleich- 
x die linke Hand öffnet (Fig. 184). 


Die Eskamotage aus flacher Hand. 


Die Zigarre wird quer über die Mitte der vier ausgestreckten Finger 
der linken Hand gelegt, der Daumen gespreizt. — Jetzt greift die rechte 
Hand dergestalt unter die linke, daß der Mittelfinger der rechten Hand 
in der Richtung der 
arre liegt (Fig. 185). 
Nun klappt man mit 
der rechten Hand, die 
linke scheinbar zu, 
hierbei klemmt man 
die Zigarre in der 
rechten Hand zwischen 
dem Gliede des Mittel- 
rs und der Hand- 
ä fest (Fig. 186) 
und hebt sie aus der 
linken Hand heraus, 

Fig. 185. während man mit letz- 
terer scheinbar die Zigarre umschließt. Die linke Hand macht, nach dem 
Zuklappen eine Drehung und geht in dieser Position gedeckt über die 


Fig. 186 
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rechte Hand, welche die Zigarre palmiert (Fig. 187 und 188). Die Zigarre 
kann -an beliebiger Stelle wieder erscheinen. 


Die Konter-Palmage einer Zigarre. 


Der Künstler ergreift die Zigarre, wie dies aus 
der Fig. 189 hervorgeht. Er bleibt mit der rechten 
Hand, in welcher er d sa hält, ruhig stehen. 
Er ergreift die Zigarre scheinbar mit der Linken. 
In Wirklichkeit setzt 
der Künstler im Mo- 
ment des Zugreifens 
mit der Linken die 
Spitze der Zigarre in 
der Mitte der linken 
Handfläche an. r 
schiebt nun die 
garre mit der linken 
Hand in die rechte zu. 
rück, wo er sie pal- 
miert. Die Zigarre 
wird hierbei an 'die 
Mittelfingerspitze an- 
gesetzt und gegen die 
Mitte der Handfläche 
der Rechten  gepreßt 
(Fig. 190). Die linke 
Hand wird natürlich 
aleichze geschlos 
sen. Die Fig. 188 
die Stellung der Hànde 
nach erfolgtem Chan- 
gement, — an der Hal- 
tung des Mittelfingers 
der Rechten kann man 
sehen, wie die Zigarre 
palmiert wird. 


Von der Réckeeile geschen 


Fig. 188. 


Von rückwärts gesehen. 
Fig. 190. 


Fig. 189. 


Conradis Verrollen einer Zigarre. 


Stellung: Halbrechts profil. 


Der Künstler legt die Zigarre auf die ausgestreckte etwas schräg 
gehaltene linke Hand, wobei die Zigarrenspitze über dem Zeigefinger 
liegt. Nun legt er die rechte flach auf die linke Hand; Mittel- und 
Kingfinger der Rechten halten die Zigarre (Fig. 191). Jetzt schiebt der 
Künstler die rechte Hand nach vorn, wodurch die Zigarre soweit gegen 
die Fingerspitzen gerollt wird, bis die Spitze der Zigarre an der Daumen- 
wurzet liegt (Fig. 192). Sofort palmiert der Künstler die Zigarre rechts 


Fig. 191. 


Fig. 102. 
Von rückwärts geschen. 
von 30°, von der rechten Hand ab. 
züglich zur 


und schließt gleichzei- 
tig die Linke, indem er 
sie von der rechten 
Hand abzieht und um- 


dreht. Die Zuschauer 
sehen gegen den 
Rücken der Linken. 


Die Zigarre steht bei 
dieser Palmage, unge- 
fähr in einem Winkel 


Diese Stellung eignet sich vor- 


Austausch-Palmage einer Zigarre. 


. Die Zigarre befindet sich rechts in der Stehpalmage. Der Künstler 
öffnet die linke Hand und hält sie gestreckt neben die gestreckte rechte 


(Fig. 194). 

Er bringt beide Hànde so- 
weit zusammen, bis er die 
Zigarre gegen die Daumen- 
wurzel der linken stellen kann. 
Unter Deckung der Rechten 
gibt der Künstler die Spitze der 


Zigarre frei, worauf cr die 
Zigarre links palmiert. Der 


Künstler dreht jetzt die linke 
Hand um, wodurch die Zu- 
schauer nun gegen den Rücken 
der linken sehen (Fig. 194). Da 
dieser Vorgang unter Deckung der 
Austausch der Zigarre nicht zu bemerken. 
seien leer. 

Der Künstler hält somit beide Hände aus- 
gestreckt vom Körper (rechts profil); die Linke 
befindet sich über der Rechten. Der Künstler 
dreht jetzt die rechte Hand um und streift mit 
dem Rücken derselben, von der Handwurzel 
aus kommend, über den 
Rücken der linken. Ver- 
läßt er die Fingerspitzen 
der linken Hand, so 
dreht er die rechte um 
und geht hinter die linke 
(Fig. 1f 

Jeizt ergreifen der 
rechte Mittel- und Ring- 
e links palmierte 

Die Rechte, 


Fig. 19. 


Zigarre. 
welche sich jetzt etwas 


Fig. 194. 


Ven rückwärts gesehen. 


rechten Hand geschah, so ist der 
Jeder denkt, beide Hände 


Fig. 196 


63 


von der linken entfernt, hält somit die Zigarre zwischen Mitlel- und 
Ringfinger (Vig. 196), hierbei muß man sich vorstellen, daß die Zu- 
schauer von oben aus schen. Der Künstler setzt jetzt die freie Spitze der 
Zigarre an der 

Daumenwurzel 
der Linken an 
(Figur 197). In 
diesem Moment 
geht der Künstlc 
von der rechts 
die links profil 
Stellung über, 
wobei er die mit 
Fig. 197. der linken Hand 
palmierte Zigarre 
mit der rechten 
rückwärts zieht (Fig. 198). 

Die rechte Hand verläßt die linke, schlägt die rechte Seite des 
Rockes etwas zurück und holt die Zigarre aus der inneren Achselhöhle 
des rechten Armes mit der linken Hand heraus. 

Zu diesem Zwecke braucht man nur die Fingerspitzen der Linken 
gegen die Zigarre biegen, um sie dann zu erfassen. 


Von rückwärts geschen. 


198. 


angement. 


Conradis neues Zigarren-Ch 


Steliu Halbrechts profil. 
Die linke Hand wird ausgestreckt. Die rechte Hand ergreift die 
arre mit dem Daumen und Mittellinger ungefähr in der Mitte der 
Bei 
zontal ge- 


Zig 
unteren Hälfte der Ziga 
Hände werden ziemlich hor 
halten. Die rechte Hand befindet sich 
vorerst über der linken Hand (Fig. 199). 
Der Künstler legt nun scheinbar die 
Zigarre in die linke Hand, tatsächlich 
geht die rechte. Hand unter die linke 
Da sich die obere Hälfte der Zigarre 
über dem inneren Rand der linken Hand 
befunden hat, so wird die Zigarre durch 
die abwärts gehende Bewegung der 
rechten, welche die Zigarre nicht los 
läßt, sondern ihr mit den Fingerspitzen 
eine leichte Unterstützung gibt (Fig 
200), in das Handinnere der rechten 
herumgedreht, Da sich beide Hände 


5 garre nicht mehr und 
denken, daß sich diese in der link 
Hand befindet. Es sci ausdrück 
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betont, daß die linke Hand bei diesem Trick vollkommen ruhig gehalten 
wird. 
Der Trick ist in seiner Wirkung ausgezeichnet. 


Conr Durchsteck-Palmage. 


Stellung 


Die linke Hand w leicht 
(Fig. 201) mit dem Mittelfinger ch und 
hineinschiebt, die rechte Hand deckt hierbei d 
Die Zuschauer können dadurch nicht bemerker 

Zigarre langsam aus der 
unteren der linken 
Hand rauskommt. 
wird die Spitz 
gegen die 
Daumenspitze 
(Fig. Sobald dies der 
Künstler merkt, hórt er mit 
dem Hineinschieben der Z 
garre in die linke auf, und 


Halbrechts profil. 


ur Faust 


eballt, worauf die rechte 
h cine Zigarre in die linke 
e untere Partie der | 
daß die Spitz 


preßt sie mit dem Mittel- Fig. 202. 
Fig. 201 finger gegen die Daumen Von rückwärts gesehen, 


spitze. Er entfernt jetzt die 
rechte von der linken Hand. Zu diesem Zwecke lüftet er den linken 
Daumen etwas und zieht die linke seitlich von der noch geschlossenen 
rechten Hand fort. Die Rechte läßt die Zigarre mit einer kurzen Be- 
wegung von der Daumenspitze, woselbst sie bis jetzt einerseits gehalten 
wurde, abspringen und bringt sie im Handinnern zur Stellur Die 
Linke verreibt die Zigarre und wird dann geöffnet. 


infache Eskamolage einer Zigarre in Verbindung mit der Stehpalmage. 


Der rechte Daumen und Mittelfinger erfassen 
die Zigarre in der Mitte. Die Linke befindet sich 
in einiger Entfernung 
über der Rechten (Fig, 
203). Jetzt legt der 
Künstler die Zigarre 
scheinbar in die Linke, 
die er schließt. In 


; Wirklichkeit biegt der 
y Künstler die 


inger 
der Rechten beim Hin- 
Zigarre 

in die Lin soweit 
zurück, daß er die Zigarre zwischen dem Daumen und der Zeigefinger- 
wurzel palmieren kann (Fig. 204). 


Fig. 203 204. 


Conradis Piano-Trick. 


g wird zwischen Miltel- und Ring- 
finger eingeklemmt. Gegen die Anbrennfläche drückt der Daumen. Die 
Stellung ist rechts profi rechte Hand wird 
ausgestreckt. Die Linke kommt von rü 
und zwar geht der Daumen unter di 


Die äußerste Spitze der 


wührend 
selben befinden (Fig. 


05). 
Jetzt umfaßt die Linke die Z re und nimmt 
sie von der Rechten scheinbar fort; denn im 
Moment des Zugreifens entfernt der Künstler den 
Daumen der Rechten etwas von der Zigarre. Hier 
durch kann man die geschlossene Linke von der 
Rechten durch die entstandene. Oefinung fort- Fig. 205; 
ziehen. Die rechts palmierte Zigarre ist mit ihrer j 
breiten Spitze wieder gegen die Mitte der rechten Handfläche gestellt: 
die Finger werden leicht gerundet walten. — Die Linke zerreibt d 
Zigarre scheinbar. 


Die 


Man hält die Zigarre mit dem £ 
rechten Daumen und Mittelfinger ; 
(Fig. 206). Jetzt legt man, von 
oben kommend. die Zigarre in die 
Linke hinein und schließt diese. 
In diesem Moment geht man mit 
der rechten Zeigefingerspitze bis 
zu der fü kum sichtbaren 
Zigarrenspitze vor und schiebt die 
Zigarre gegen das rechte Hand- 
innere (Fig. 207). 


rerikanische Eskamotage. 


Fig. 207. 


Die Linke wird jetzt geöffnet und die Zigarre ist verschwunden 
(Fig. 208). 


Durchzug-Palmage. 


Die linke Hand ist zur Faust geschlossen. Die rechte 
ergreift eine Zigarre an ihrer Spitze und schiebt sie in 
die linke Faust soweit hinein (Fig. 209), daß sie auf der 
entgegengeselzten Seite der linken Hand herauskommt. 
Hier wird sie von der Rechten er- 
griffen und vollends herausgezo- 
gen (Fig. 210). 

Das Durchschieben geschieht 
dreimal und muß kräft und 
hörbar geschehen. 


Beim dritten Male jedoch 
slemmt er die Zigarre gegen die 
linke Hand und schiebt sie in die 
Fig. 209. Rechte zurück, wo sie palmiert Fig. 210. 
wird. 


Wiedererscheinen changierter Zigarren. 


, Hierfür gibt es verschiedene Ausführungen. Der Künstler kann z. B. 
die changierle Zigarre am Ellenbogen, am Knie, am Ohr usw. ei 
lassen. Um dies zu können, verlährt er einerlei wo die Zigarre er- 
scheinen soll — wie 
folgt: Er setzt die Fin- 
gerspitzen der pal 
enden Hand z. B. 
an (dt 211). 
bt er die Zigarre 
auf der anderen Seite 
(Handfläche) frei und 
t den Daumen, der 
geschlossenen und aus- 


gestreckt . gehaltenen 

Hand an dieser Seite Fig. 242, 
der Zigarre an. Noch Von rückwärts gesehen. 
können die Zuschauer 


die Zigarre nicht sehe 
Fig, 211. den Daumen gegen 

so daß diese gegen € 

Künstler zieht hieraul die übri 
streifend, zurück, dies ruft die 
aus dem Ohr gez 


Der Künstler setzt nun 
freie Spitze der Zigarre, 
Ohr gedrückt wird. Der 
sen Finger, hierbei mit ihnen die Zigarre 
uschung hervor, als würde die Zigarre 
n (Fig. 211 und 212). 


In gleicher Weise kann' man eine Zigarre, indem man sämtliche Be- 
wegungen entgegengesetzt ausführt, scheinbar in einen Gegenstand 
hincinschieben. 


Die Verdoppelungs 

Der Künstler reißt eine entlichene Zigarre auseinander, wodurch 
er zwei Zigarren in den Händen hält. — Der Künstler vestiert eine 
zweite Zigarre links. t führt er mit der entliehenen Zigarre einige 
Changements aus, hierbei läßt er die vestierte Zigarre mit der linken 
offensichtlich erscheinen, während er die entlichene Zigarre rechts 
palmiert. Er nimmt nun die hervorgezauberte Zigarre zwischen die 
Fingerspitzen beider Hände, bews die Zigarre hin und her und bringt 
die palmierle Zigarre hinter die freigehaltene. Im selben Moment reißt 
er die Zigarre in entgegengesetzter Richtung auseinander. Triumphierend 
hält der Künstler in jeder Hand eine Zigarre, die eine gibt er zurück, 
die andere zündet er sich an. — Wenn er aber nun Nichtraucher ist?! 

5 


garre. 


Larettes neuer Zigarrenfang 

Utensilien: 

a) Ein Zigarrenkaschee, welches eine hohle, halbe 5 
Zigarre darstellt. Das Kaschee federt und läßt sich dem- 
entsprechend am Finger einklemmen. Die Figur 213a zeigt ^ 
das Kaschee von vorn, die Figur 213 b von rückwärts gesehen. pig, 913, 

b) Eine Westenservante ,Gib schnell" für Zigarren, diese ist mit 
einer Anzahl Zigarren gefüllt und wird links vestiert. 


Vorbereitungen: 


Zuschauer sehen, Figur 214 b zeigt e 
die Hand von rückwärts. Um die C umvy- 
Hand von der Innenseite leer 


zeigen zu können, verfährt der 
Künstler wie folgt: 
Er ballt die Hand zu einer gr 


Faust (Fig. 215 a), hierbei schiebt v 
er gleichzeitig die Zigarre nach 5 
$ vom, so daß die untere Seite A 
i d Fig. 215. 
Fig. 214. der Zigarre nur noch von dem oie 


vorderen Glied des Mittelfingers gehalten wird. Die Figur 915b 
zeigt diesen Moment von hinten gesehen. Jetzt spreizt der Künstler 
die rechte Hand und dreht sie a Tempe um, so daß nunmehr das 
Handinnere von den Zuschauern gesehen wird (Figur 216a). Durch 
diese Bewegung befindet sich die 
( Zigarre jetzt auf dem Rücken des 
3 rechten — Mittelfingers. Die Figur 
BES 216b zeigt diese Position von rück 
ENG wärts gesehen. Im selben Moment, 
in welchem der Künstler die Hand 
3 umdreht, entnimmt er heimlich mit 
der linken Hand der Servante eine 
Zigarre, welche er zwischen der 
y linken; Mittelfingerspitze und der 
Fig. 216. Handwurzel palmiert. 
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hicht dergestalt, daß der 
ust ballt und die Zigarre 
itze hält (Fig. 217). Jetzt 


Das Erscheinen der ersten Zigarre g 
Künstler die Hand gewissermaßen 
zwischen Daumen, Miltel- und Zeig: 
nimmt die linke Hand, in welcher eine garre palmiert ist, schein- 
bar die in der rechten Hand befindlic Zigarre fort, in Wirklichkeit 
schiebt der Künstler jedoch die kaschierte Zigarre wieder über den 
inneren Mittelfinger der rechten Hand, wodurch er in die ursprünglici 
Stellung Figur 214 zórückgehl, in welcher die Zuschauer gegen den 
Handrücken der rechten sehen. Um den soeben geschilderten Vorgang 
in künstlerischer Form ausführen zu können, verfährt der Künstler wie 
folgt: Er setzt die linke Mittelfingerspilze gegen die Spitze der 
kaschierten Zigarre. Jetzt streckt er den rechten Mittelfinger aus und 
preßt ihn wieder in die kaschierte Q o 


a Zigarre hinein (Fig. 218). Unter RSS wm 
v: j; Deckung der linken dreht er die rechte = RN 
Sy. ji Hand um und läßt gleichzeitig an den d c— 
L %/ Fingerspitzen der linken die palmierte (9 
L Zigarre erscheinen (Fig. 219). Die er- 
schienene Zigarre stellt der Künstler in Z^ 
Fig. 218 ein Stativ und läßt in gleicher Weise Fig. 219. 


soviel Zigarren erscheinen, wie er in die Servante „Gib schnell" hin- 
eingegeben hat. 


Die erscheinende und verschwindende Zigarette. 


Der Künstler zeigt seine Hände leer, urplötzlich erscheiut an den 
Fingerspitzen der einen Hand eine Zigarette. In gleicher Weise, wie sie 
erschienen ist, verschwindet die Zigarette wieder. 

|" Utensilien: 

Eine halbe, aus Blech geformte Zigarette, an deren unterem Ende 
eine Klammer befestigt ist (Fig. 220). 

Außer diesem praktischen Hilfsmittel gibt es noch zwei. weitere 
Vorrichtungen für das Kuns ck, so veranschaulicht Figur 221 eine 
Hülse mit daran befestigter Klammer. Die federnde Hülse ist so ein- 
gerichtet, daß der Künstler eine Zigarette bequem und sicher hinein- 
schieben kann. 


Figur 222 zeigt die einfachste Vor- 
richtung, sie besteht aus einer Nadel 
mit daran befindlicher Klammer. 

Die Klammern sämtlicher Hilfs- 
mittel sind fleischfarben lackiert. 


Vorführung: 

Der Künstler befestigt eine der Vor- 
richtungen mit Hilfe der Klammer auf 
der Rückseite des Zeigefingers der 
220. rechten Hand (Fig. 223). So vorbereitet 
streckt der Künstler die rechte Hand aus, spreizt die Finger derselben, 
so daß sich die Zuschauer davon überzeugen können, daß die Hand 
vollkommen leer ist. Soll die Zigarette erscheinen, so bewegt der 


Fig. 221. Fig. 222. 
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Künstler die Hand etwas hin und her und biegt den Zeigefinger bis zum 
Handinnern (Fig. 224 und 225). Jetzt ergreift er die Zigarette mit dem 
Daumen und Mittelfinger der rechten Hand und präsentiert sie. Den 
Zeigefinger zieht er vorher aus der Klammer heraus. — Soll die Zigarette 


Fig. 224. © Fig. 225. 


hwinden, so führt der Künstler die vorherigen Bewegungen 
in rückw r Reihenfolge aus, natürlich schiebt er vorher die Zeige- 
fingerspitze wieder in die Klammer hinein (Fig. 226), dann läßt ér die 
Zigarette mit dem Daumen und Mittelfinger los und streckt die Hand 
aus, wodurch die Zigarette auf die Rückseite des Zeigefinsers selangt 
und verschwunden ist. 


Will der Künstler vor dem 
Erscheinen der Zigarette die 
" Hand von beiden Seiten ge- 


spreizt leer zeigen, so verfährt er 
ba HR wie fol; 
Re Er biegt den Zeigefinger mit 
der daran befindlichen Zigarette so weit nach innen, daß er mit dem 
oberen Ende desselben die Daumenwurzel berührt. Ilierdurch steht 
die Zigarette beinahe aufrecht in der Hand. Der Künstler setzt die 
Fingerspitze des Mittellingers auf das freistehende Ende der Zigarette 
und drückt sie auf diese Weise gegen die Daumenwurzel. Gleichzeitig 
dreht er die Hand um, so daß jetzt die Zuschauer gegen den Rücken 
der Hand sehen (Fig. 227). Dann steckt der Künstler den Zeigefinger 
wieder in die Klammer, dreht die Hand um und bringt die Zigarette 
auf den Rücken des Fingers (Fig. 223). 


wieder ve 


Fig. 227. 


Die an den Fingerspitzen schwebende Zigarre. 


a 
Utensilien und Vorführung: 
5 Eine Nadel welche an 
einem Ende gabelförmig aus 
gebogen ist. Die Nadel wird 
in die Mitte einer Zigarre hin- 


Fig. 229. Fig. 228. eingesteckt (Fig. 228). Nach- Fig. 230. 
dem man einige Changements mit der Zigarre vorgeführt hat,.hält man 
die Zigarre zwischen beiden Zeigefingerspitzen (Fig. 229) und rollt sie 
in die rechte oder linke innere Hand, worauf sie an den Fingerspitzen 


schwebt (Fig. 230). 
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Das Verschwinden von Zigarren. 
I. Methode. 


Utensilien 
Der Künstler zı 


r r Z eine 
Zigarre vor, welche auf Kom- « 


N 


SNITZZ mando urplótzlich aus seiner E 
CE Z Hand verschwindet. Fig. 232. 
=; " Eine Zigarrenattrappe (a), an welcher eine 


— Fi f Gummischnur (b) befestigt ist. Am anderen Ende 
— j/ der Gummischnur befindet sich eine Sicherheits- 
MM nadel (c). Fig. 232. 

Vorbereitungen: 

Der Künstler befestigt den kleinen Apparat 
mit Hilfe der Sicherheitsnadel im rechten Rockärmel; hierbei achtet er 
darauf, daß er die Zigarre gerade noch zwischen den Fingerspitzen 


halten kann, sobald er den Gummi auszieht. Läßt der Künstler die 
Zigarre los, so verschwindet dieselbe im Rockärmel. — 


rig. 231. 


Vorführung und Vortrag: 

Der Künstler zeigt die Zigarre vor und sagt: 

„Eine echt spanische Zigarre — Altos montes — auf hohen Bergen zu 
rauchen. Sie trug früher den verlockenden Namen: „Zigarre Marke 
Sekundärbahn“, der zweite Zug genügt! Es ist besser man riecht, wollte sagen 
raucht sie nicht. Doch jedes Ding in der Natur trägt seines Schöpfers eigene 
J deshalb will ich die Zigarre auf eine andere Art und Weise verduften 
— Passen Sie genau auf. Lege ich die Zigarre von der einen in die 
andere IIand — und — öffne beide Hände gleichzeitig, so ist die Zigarre spur- 
los verschwunden.“ — * 


II. Methode. 

Auch hierbei spielt die Gummischnur eine große Rolle, nur ist die 
Schnur nicht direkt an der Zigarre, sondern an einer aus Aluminium 
gefertigten federnden Zigarrenspitze befestigt. Den kleinen Hilisapparat 
trägt der Künstler unter der Weste verborgen, ergreift ihn im ent- 
sprechenden Moment und schiebt die Zigarre, welche verschwinden soll, 
hinein. Läßt er den Apparat los, so verschwindet die Zigarre oder 
Zigarette in den Rockärmel. 


Die Nickelróhre zum Verschwinden einer Zigarre. ~ 
Utensilien: 
Eine Nickelröhre und ein Deckel (Fig. 233). 

Vorführung: 

Der Künstler läßt eine Zigarre in die Röhre 
stecken und verschließt diese mit dem Deckel, 
woran? er die Röhre jemand zum Halten gibt. Er 
sagt: „Ach, Sie denken, die Röhre ist leer, durch- 

Fig. 233 aus nicht!“ Bei diesen Worten öffnet er die 
Röhre und zeigt, daß die Zigarre noch darin ist. 
Jetzt verschließt der Künstler die Röhre abermals, hierbei dreht er sie um. 
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verschließt sie, setzt den Deckel darauf, aber nicht auf die Oeffnung, 
sondern auf den Boden der Röhre. Der Künstler hält jetzt die Röhre der- 
gestalt in der rechten Hand, daß die Zigarre in diese hineinrutscht. Er 
läßt diese in eine Tasche gleiten, öffnet die Röhre wieder, wobei er sie 
umdreht und die Zigarre ist bereits verschwunden. — 


Ein optische schung 
von F. W. Conradi. 


Utensilien: 

a) Eine aus einem Unterteil und einem Deckel bestehende Röhre. 
b) Ein mit einem Häkchen versehener Einsatz (Fig. 234). 

Ferner muß der Künstler eine Zigarette besitzen. 


Vorbereitung und Vorführung: 
Vor der Vorführung steckt der Künstler den Einsatz in das Unterteil. 
Der Künstler nimmt die Röhre (a) in die linke Hand und zeigt sie 
leer, dann steckt er die Zigarette in die Röhre (resp. in den Einsatz). 
und nimmt die Röhre in die rechte Hand. 
Mit dem Bemerken: „Damit die Zigarelle ————, 
nicht in len Aermel spazieren kann“ (hierbei CA 
steht der Künstler links profil) zieht er mit der 
linken Hand seinen rechten und hierauf mit der 
rechten seinen linken Rockärmel etwas zurück, dabei hakt er 
Fig. 234 den Einsatz am inneren linken Rockärmel heimlich ein (Fig., 
à 235). Jetzt ergreift der Künstler mit dcr linken Hand den Deckel 
und verschließt die Röhre, hierbei darf er nicht in die Röhre sehen lassen. 
Wird die Röhre geöffnet, so ist die Zigarette verschwunden. 
Den Einsatz nimmt der Künstler bei passender Gelegenheit heim- 
lich fort und läßt die Zigarette in seine Hand gleiten, worauf er sie in 
irgend einer Weise produziert. 


Fig. 235 


Eine eigenartige Kombination 
von F. W. Conradi. 
Utensilien: 
a) Ein Zigaretten-Fangapparat. eite 68), 
man steckt den Apparat in die rechte Westentasche. 
b) Ein Zigarettenetui. (Seite 73. Fig. 240.) 
Dieses füllt der Künstler mit Zigaretten. 


Vorführung: 

Der Künstler zeigt das Etui leer vor, schiebt dann die Lade zurück 
und wieder heraus (dies muß unbemerkbar für die Zuschauer geschehen), 
so daß nun die Zigaretten sichtbar werden. Damit die Zuschauer jedoch 
die Zigaretten nicht sehen können, läßt er die Zuschauer gegen die Rück- 
seite des schräggehaltenen Etuis sehen. 

Jetzt greift der Künstler in die Westentasche, klemmt den Zigarelten- 
fänger heimlich am rechten Zeigefinger fest und holt die Zigarette 
sichtbar aus der Tasche heraus. Nun gibt er sie scheinbar in das Etui, 


in Wirklichkeit bringt er die Zigarette jedoch hinter die Hand. Er 
fängt nun eine Zigarette nach der anderen aus der Luft und gibt sie 
jedesmal scheinbar in das Etui hinein; welches er schließlich gefüllt zeigt. 
Den Zigäreltenfänger bringt er geschickt beiseite oder legt ihn tatsäch- 
lich in das Etui, natürlich derart, daß die Zuschauer die Federn nicht 
sehen kónnen. 


Das geheimnisvolle englische Zigarettenetui. 


Utensilien: 


a) Eine vernickelte Röhre mit Deckel. (Fig. 3.) 

b) Eine in die vernickelte Röhre passende zweite Röhre, welche 
äußerlich einer Zigarette (Attrappe) vollkommen ähnlich sieht. An der 
inneren oberen Seite der Zigarellenattrappe ist ein mit einem Loch ver- 
sehener Boden eingesetzt. Der Künstler kann in die hierdurch gebildete 
Abteilung Zigarettentabak hineingeben, wodurch er in der Lage ist, 
die kaschierte Zigarette anstecken zu können. Die Röhre ist so einge- 

richtet, daß sie genau in die äußere ver- 
nickelte Röhre hineinpaßt, außerdem sind 


= 
Á die oberen Ränder der Röhre konisch ge- 
schliffen, wodurch die Zuschauer nicht 
bemerken kónnen, wenn sich das Zigaret- 
(CY lenkaschee in der vernickelten Róhre be- 

E: lindet. 
2 c) Ein Stecher, mit dessen Hilfe später 

O 


der Künstler das Zigarettenkaschee aus der 
Röhre entfernen kann. 


Vorführung: 


e Der Künstler zündet die Zigarette an, 

schiebt sie in die äußere Röhre hinein (Fi; 

Fig. 236—238 237) und verschließt diese mit dem Deckel 

(Fig. 236). Nimmt er den Deckel wieder 

ab, so ist die Zigarette infolge der beschriebenen Konstruktion des 
Apparates verschwunden. (Fig. 238.) 


Etuis zum Verschwinden und Erscheinen 
von Zigarren oder Zigaretten. 


l| Methode. 


Eine aus Pappe geferligte Ziga 
tasche. (Fig. 239.) Die Schublade dieser 
Tasche ist doppelt; hierdurch ist es 
dem Künstler möglich, die Schublade leer 
oder gefüllt zeigen zu können, in dem er 
entweder die eine oder die andere Schub- 
Fig. 239. lade aus der Tasche herauszieht. 


H. Methode. 


‚Ein aus Nickelblech hergestelltes Zigaret- 
tenetui (Fig. 40), welches genau in derselben 
Weise konstruiert ist, wie die aus Pappe ge- 
ferligte Zigarrentasche, nur ist im Innern des 
Etuis noch eine Vorrichtung angebracht, 
die Einsatz-Schublade automatisch 
ückhält oder frei gibt. 


Die Verwandlungs-Zigarrentasche. 


Utensilien: 

Eine Zigarrentasche (Fig. 241), welche sich von beiden Seiten 
aufmachen läßt. Durch die Zigarrentasche geht eine schräge Wand, 
welche die Tasche in zwei Abteilungen teilt. 
In die eine Abteilung gibt der Künstler vor- 
her ein Tuch, Handschuh usw. und ver- 
schließt diese Abteilung mit der einen Ver- 
schlußkappe. In die andere Abteilung gibt 
der Künstler vor den Augen der Zuschauer 
Zigarren hinein und verschließt die Ab- 
teilung mit der zweiten Verschlußkappe. 
Beim Wiederöffnen haben sich die Zigarren 
in ein Tuch usw. verwandelt, was dadurch 
geschieht, daß der Künstler die betreffende 
Abteilung öffnet. 


Fig. 41. 


„Gib schnell“. Von Direktor Milde. 


Utensilien: 

Ein flaches Etui, in welchem sich mehrere Zigarren oder Zigaretten 
befinden. Das Etui ist so eingerichtet, daß der Künstler einzeln Zigarren 
oder Zigaretten aus demselben herausnehmen kann, worauf sich eine 
zweite Zigarette zum erneuten Gebrauch automatisch in die Ausgabe- 
öffnung schiebt. 

Diese Etuis sind die besten, welche in diesem Genre existieren. 


Das neue Rauchkunsistück. 
Utensilien: 
a) Ein Glaspokal mit Deckel. 
b) Eine mit Ammoniak gefüllte Flasche. 
c) Eine mit Salzsäure gefüllte Flasche. 


Vorbereitungen: 
Der Künstler spült den Pokal mit Ammoniak aus, während er in den 
Deckel einige Tropfen Salzsäure hineingießt, die er gut ausfließen läßt. 
Den Deckel stellt er mit der Oeffnung nach unten in einiger Entfernung 


vom Pokal auf den Tisch. 


Vorführung: 


Der Künstler zeigt den Pokal leer vor und zündet sich eine Zigarre 
an. Nun ergreift er den Deckel und stülpt ihn über die Glasöffnung. 

Entfernt stehend bläst 
der Vorführende den Rauch 
der Zigarre in die Luft (Fig. 
242) und sagt hierbei, daß 
er beabsichtige, den Rauch 
in den Pokal hinein zu 
zaubern, was auch tatsäch- 
lich geschieht, denn zum 
nicht geringen Erstaunen 
der Zuschauer entwickelt 
sich auf einmal in dem 
Pokal Rauch (Fig. 243). 
Dies geschicht dadurch, daf sich die beiden Chemikalien chemisch ver- 
binden, wodurch Rauch entwickelt wird. Die Täuschung ist eine voll- 
kommene, nur darf man nicht zu nahe an die Zuschauer herangehen, da- 
mit diese nicht das Ammoniak (Salmiakgeist) riechen können. 


Im Banne des Zauberkreises. 

Utensilien: 

‚Ein mit einer Zugschlinge versehener, dünner schwarzer Faden, an 
dessen anderem Ende sich ein kleiner Haken befindet. 

Vorbereitungen: 

Der Künstler paßt den Faden derart ab, daß er bis zur - Mitte des 
Spieltisches reicht, wenn der Künstler vor demselben sitzt und den 
Faden mit Hilfe des kleinen Hakens vorn an der Weste befestigt hat. 

Vorführung: 

Der Künstler zeichnet einen Zauberkreis (Drudenfuß) auf ein móg- 
liehst dunkles Tischtuch (Fig. 244), dann 
erbittet er eine Zigarre, welche er heim- 
der Zugschlinge befestigt. Der 

legt die Zigarre mit dem 
Zugschlinge versehenen Ende 
nach vorn auf den Tisch. Entfernt 
ch der Künstler vom Tisch, so wird die 


instler bückt sich beim Fortgehen 
vom Tisch nach und nach und kann mit 
Leichtigkeit die Zigarre durch diese Mani- 
pulation in den am Tischrand gehaltenen 
Mund hineinrutschen lassen. 

Bei einiger Uebung wird dieser Trick stets gelingen. 


Fig. 244 


Die Verkleinerungs-Zigarre. 
Utensilien: 
Eine hohle Zigarre, in welcher sich eine kleinere Zigarre be- 
findet (Fig. 245 u. 246). 


Vorführung: 

Der Künstler hält die Zigarre zwischen Daumen und Zeigefinger und 
legt sie scheinbar in-die linke Hand. Tatsächlich läßt er die Zigarre 
in die hohle Hand gleiten, während er die große Zigarre zwischen Maus 


Fig. 245, 


und Goldfinger (oberes Glied) der rechten Hand einklemmt. Während 
er hierauf die kleine Zigarre imit der linken Hand vorzeigt, läßt er die 
in der rechten Hand gehaltene große Zigarıe in die Tasche gleiten. 
Schließlich verschwindet auch die kleinere Zigarre durch Changement. 


Ein lustiges Zigarren-Manöver. 

Utensilien: 

1. Eine aus zwei Teilen bestehende Zigarre. An dem einen Teile 
der Zigarre befindet sich eine haarscharfe Nadel. 2. Ein Faden, an 
dessen einem Ende sich ein Haken und an dem anderen Ende eine 
dünne Nadel befinden. 

Vorbereitung: 

Der Künstler befestigt den Faden mit Hilfe des Hakens an seiner 
Weste, während er die Nadel so befestigt, daß er sie jederzeit bequem 
ergreifen kann. 

Die präparierte Zigarre hat er vorerst unter der Weste oder auf einer 
Servante verborgen. Außerdem muß ein ziemlich hohes Wasserglas auf 
dem Tische stehen. 

Vorführung: 

Der Künstler entleiht eine Zigarre und führt sofort unbemerkt die 
am Faden befindliche Nadel in die Spitze der Zigarre ein. Stellt er 


Fig. 248. 


die Zigarre mit ihrer Spitze in das Glas (Fig. 247 u. 248), so ist es ihm 
ein leichtes, die Zigarre aus dem Glase heraustanzen zu lassen, indem 
er mit dem Zauberstabe unbemerkt auf den Faden drückt, oder auch, 
indem er an den Tisch heran oder von diesem fortgeht. 
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Hat der Künstler dieses Manöver einige Zeit fortgeseizt, so ent- 
nimmt er heimlich die präparierte Zigarre ihrem Versteck und vertauscht 
sie gegen die unpräparierte, welche er aus dem Glase herausnimmt. 

Er zerlegt die präparierte Zigarre heimlich in ihre zwei Teile, fährt 
mit derjenigen Hälfte, an der sich die Nadel befindet, in einen Hut 
hinein, durchsticht diesen und setzt dann die andere Hälfte der Zigarre 
auf die Nadel auf. 

Hierdurch wird die Täuschung hervorgerufen, als habe die Zigarre 
tatsächlich den Hut durchdrungen. Die Figur 249 zeigt diesen Vorgang. 

Der Künstler zieht schließlich die Nadel wieder aus dem Hut heraus, 
vertauscht die Zigarre abermals gegen die unpräparierte (unter 
Deckung des Hutes), worauf er letzteren wieder zurückgibt. 


Eine neue amerikanische Sensation. 


Der Künstler zeigt eine Zigarrenkiste vor, öffnet dieselbe und bietet 
einem Zuschauer eine Zigarre an. In demselben Moment verwandelt 
sich die Zigarrenkiste nebst Inhalt in ein Tablett, auf welchem eine mit 
Wein gefüllte Flasche und ein Trinkbecher stehen. Der Künstler nimmt 
die Flasche vom Tablett und schenkt in das Glas Wein 

Utensilien: 

Die präparierte Zigarrenkiste (Fig. 250), diese schlägt auseinander 
und verwandelt sich hierbei in das mit 
einem Tuch bedeckte Tablett, in cine 
Flasche und in einen Becher (Fig. 251). 
Die beiden zuletzt genannten Gegen- 
stände liegen vor dem Erscheinen flach 
im Innern des Kistenbodens und sind 
mit Federungen versehen, durch welche 
sie beim Auseinanderschlagen der Kiste 
aufgestellt werden. Die Konstruktion 
ist eine derartige, daß sowohl die 
Flasche, als auch der Becher abgenom- 
men werden können, 

Die in der Figur 250 sichtbaren 
Zigarren sind teilweise kaschiert, zwei 
Zigarren sind echt und können verteilt 
werden. 

Dieses Kunststück ist speziell als 
Verbindungskunststück gedacht, und 
zwar dann, wenn der Künstler jemand auf die Bühne kommen läßt. 


ig. 250 und 251. 


Direktor Mildes „Excelsior" Zigarrenfang-Apparat. 

Utensilien: 

Ein vernickeltes Bänkchen, dessen 
Oberfläche mit schwarzem Sammet über- 
zogen ist. Auf diesem Bänkchen sind sechs 
Zigarrenspitzen montiert, in welche sich 

S eben so viel Zigarren stellen lassen 
Fig, 252. (Fig. 252). 
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Der Apparat ist wie folgt konstruiert: 

In dem Hohlraum des Bänkchens liegen, durch den schwarzen 
Sammetbezug gedeckt, fünf kaschierte Zigarren, an .diesen sind kleine 
Hebel angebracht (Fig. 253). Drückt der Künstler auf einen dieser Hebel, 
so springt eine Zigarre automatisch hoch und 


stellt sich in die betreffende Zigarrenspitze. 
Eine der Spitzen ist nicht präpariert 


(Fig. 253). Dieser Apparat dient dazu, es 
dem Künstler zu ermóglichen, mit Hilfe einer 
Zigarre sechs Stück erscheinen zu lassen, in- . Fig. 258. 

dem er die Zigarre nur scheinbar auf das 

Bänkchen stellt. In Wirklichkeit springt eine der im Bänkchen liegenden 
Zigarren in dem Moment hoch, in welchem der Künstler die Original- 
zigarre angeblich in die Spitze 
steckt, sie aber heimlich palmiert. 
Die Täuschung ist eine absolut 
vollkommene. Nachdem der 
Künstler in dieser Weise fünf 
Zigarren produziert hat, stellt er 
die sechste, also die echte Zigarre 
auf die freie Spitze des 
Bünkchens. 

Ein ähnliches Stativ (Fig. 254) 
hat der Verfasser erfunden. Bei 
diesem schlagen fünf Zigarren 
aus der Röhre des Stativs heraus. 
Das Stativ ist zu diesem Zweck 
mit Klappen a versehen, in 
welchen die Zigarren b versteckt 
sind. Stellt der Künstler schein- 
bar eine Zigarre in die Zigarren- 
spitze hinein, so springt die ver- 


steckte Zigarre aus der Stange A 

heraus (Fig. 255). & 
Die Vorführung bleibt dieselbe 

wie bei dem Milde'schen Stativ. Fig. 255.. 


Vorträge für Zigarrenkunststücke. 


Ich empfehle, beim Erscheinen von Zigarren jede neuerschienene 
Zigarre mit irgend einer witzigen Bemerkung zu begrüßen. Bereits im 
„Humoristischen Zauberkünstler“ finden sich eine große Anzahl der- 
arliger Bemerkungen. Erscheint eine Zigarre, so sagt der Künstler zum 
Beispiel: 

Marke Schachspiel, nach vier Zügen malt. 


Marke Bahnwärter, bei jedem Zug raus. 
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Wo man. raucht, da kannst du ruhig harren, böse Menschen haben nie 
Zigarren. 


Marke Kanadier, wer sie raucht, der schlägt sich seitwärts in die 
Büsche, 


Marke Habana-Auflese. — Ludros infamos Rauchdusienicht. 


Marke Speranza, von der schon Dante sagte: „Lasse sie draußen, 
der du eintrittst.” 


Marke Heideröslein: „Und der wilde Knabe brach!“ 


Eine Zigarre heißt so, weil man so lange zieht, bis sie gar ist 


MarkeWanderer, von der es im Liede heißt: „Dort, wo du nicht bist, 
ist das Glück.“ 


Marke Tanneboom: Präsent-Ziehjarre mit der Devise: „Wie jrün 
sind deine Blätter!“ 


Marke Hannibal, Devise: „Anto portas.“ 


Marke Uhland: „Da packt die andern kalter Graus, sie flieh’n in 
alle Welt hinaus.“ 


Marke Handschuh: „Wer diese Zigarre gibt, begehrt keinen Dank.“ 


Der Künstler hält die erschienene Zigarre unter seine Nase und sagt mit 
geringschätziger Miene: „Einer geschenkten Zigarre sieht man nicht auf's 
Aroma.“ 


ILLUSIONEN 


„Die Zeit", Conradis neueste und verblüffendste Illusion. 


Auf der Bühne steht ein hochelegant gearbeitetes Riesenuhrgestell, 
dieses ist in der Größe der Uhrenscheibe vollkommen durchsichtig und 
kann von allen Seiten (auch im Zirkus) gezeigt werden. 

Der Künstler ergreift zwei Papierbogen und spannt sie mit Hilfe 
zweier Reifen über die Oeffnung der Uhr. Dann malt er die Zahlen auf 
das vordere Papierblatt und steckt einen Zeiger auf die an der Uhr 
befindlichen Achse (Fig. 256), worauf die Uhr um sich selbst herum- 
gedreht wird, damit sich die Zuschauer nochmals überzeugen kónnen, 
daß auch die Rückseite derselben verschlossen ist. 
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Der Künstler bittet, ihm eine Zahl zurufen zu wollen, setzt den 
Zeiger in Bewegung und bleibt dieser auf der zugerufenen Zahl stehen, 
gleichzeitig schlägt eine auf der Uhr befindliche Glocke entsprechend. — 
Diesen Vorgang kann der Künstler beliebig oft wiederholen. Schließlich 
läßt er Fragen an die Glocke stellen, welche diese durch einmaliges 
Läuten mit „Ja“, durch zweimaliges 
Läuten mit „Nein“ beantwortet. Durch 
witzige Beantwortung der Fragen wird 
ein humoristisch veranlagter Künstler den 
größten Lacherfolg hervorrufen können. 

Schließlich nimmt der Künstler den 
Zeiger ab, die Papierscheibe zerreißt und 
eine als „Zeit“ gekleidete junge Dame 
steigt aus dem Uhrgehäuse heraus 
(Fig. 257). 

Utensilien: 

a) Das Untergestell. 

b) Die eigentliche Uhr. 

c) Ein Zeiger und Achse, diese wird an einer an der Vorderseite der 
Uhr befindlichen Stange angeschraubt. Der Zeiger ist mit verstellbarem 
Schwerpunkt versehen, in derselben Weise wie der Zeiger zur „Mysteriösen 
Kristalluhr", „Magische Phänomene“ (Seite 55). 

d) Die Glocke, an dieser ist eine Schnur befestigt, mit deren Hilfe 
die sich heimlich in der Uhr befindliche Dame die Glocke in Be- 
wegung setzt. 

e) Zwei über die Oeffnungen der Uhr passende Reifen. 

1) Eine Metallstange, welche mit Hilfe eines Bajonettverschlusses am 
Untergestell in der ganzen Länge desselben befestigt wird. Ueber die 
Stange hängen mehrere Papierbogen. 

Vorbereitung: 

Die Uhr (b) wird auf das Untergestell gestellt, dann legt sich die 
Assistentin des Künstlers dergestalt in die Uhr hinein, daf sie im Halb- 
Bogen in der Uhr liegt. Jetzt wird die Dame durch einen schwarzen 
Samtstreifen, der mit Hilfe von Druckknópfen in der ganzen Länge des 
Umfanges der Uhróffnung, über diesen gespannt wird, verdeckt. 

Durch diese Präparation ist von der Dame, welche sich den Konturen 
der Oeffnung der Uhr anpaßt, nichts zu bemerken. 

Vorführung: 

Diese spielt sich dem Thema entsprechend ab. 

Sobald die Oeffnungen der Uhr mit Hilfe der Papierbogen und 
Reifen verschlossen sind, entfernt die Dame den Samtstreifen und kann 
nun im Innern der Uhr die Glocke bedienen. 

Das Frage- und Antworlspiel wird in derselben Weise wie bei dem 
Kunststück „Die mysteriöse Kristalluhr zur Vorführung gebracht. Zum 
Schlusse zerreißt die Dame den vorderen Papierbogen und springt aus 
der Uhr heraus. 

Das Zersägen einer lebenden Dame in der Kiste. 

Auf der Bühne steht aufrecht eine Packkiste (Fig. 258), welche so 
groß ist, daB die Assistentin des Künstlers gerade hineinpaßt. Der 
Künstler bittet einige Zuschauer, auf die Bühne kommen zu wollen und 
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die Dame zu fesseln. Ist dies geschehen, so wird die Dame in die Kiste 
getragen; die Enden der Fesselungen werden durch Lócher, welche zu 
diesem Zwecke in der Kiste angebracht sind, hindurchgezogen (Fig. 259) 
und sofort wieder von den Zuschauern ergriffen, um während der 


Fig. 259. Fig 260, 


weiteren Vorstellung stramm gespannt gehalten zu werden, damit die 
Dame sich nicht befreien kann. 

Nun wird die Kiste auf ein aus vier Böcken bestehendes Gestell ge- 
legt und verschlossen. Jetzt schiebt der Künstler durch Schlitze, welche 
sich in den Kistenwänden befinden, von oben drei Glasscheiben, und von 
vorn nach hinten zwei Gilette durch die Kistenwände hindurch (Fig. 260). 
Doch noch nicht genug des grausamen Spiels, denn zwei Gehilfen nehmen 
eine Schrottsüge und sägen die Kiste in der Mitte entzwei (Fig. 201), so 
daß zwei Hälften entstehen. Obgleich die Dame jetzt zerschnitten sein 
müßte, liegt dieselbe ausgestreckt in der Kiste, sobald diese auseinander- 


genommen wird (Fig.262). Schließlich steigt die Dame wohlbehalten aus 
der Kiste heraus (Fig. 263). 


Utensilien: a) Eine. aus zwei Hälften bestehende Kiste. Beide 
Hälften werden durch Leisten, welche auf die einzelnen Hälften ge- 
schraubt werden, zusammengehalten; hierbei bleiben ca. 2cm Zwischen- 
raum zwischen den einzelnen Kistenhälften. Die hierdurch entstehende 
Spalte dient als Führung für die Säge, mit welcher später die Kiste aus- 
einandergeschnitten wird. 

Die Leisten, welche zum Zusammenschrauben des Deckels und des 
Unterteils verwendet werden, sind mit je einem Schlitz zum Durchstecken 
der Glasscheibe versehen. 

Der Künstler besitzt eine größere Anzahl zurechtgeschnittener 
Leisten, damit er mit der Kiste das Kunststück beliebig oft vor- 
führen kann. 

Wie im Thema gesagt wurde, ist die Kiste mit Schlitzen zum Durch- 
führen der Glasscheiben und Gilette versehen. Die Schlitze sind wie folgt 
verteilt: 
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Der erste Schlitz läuft quer über den Deckel (Fig. 260) und an 
gleicher Stelle über den Boden der Kiste. damit der Künstler im ge- 
schlossenen Zustand der Kiste eine derGlasscheiben hindurchführen kann. 

Der zweite und dritte Schlitz laufen gleichmäßig in der Länge des 
chließlich befinden sich an der Vorder- wie 
senkrechte Schli zum Durchführen der Gilette. 

Im Boden der Kiste sind folgende Löcher zum Durchführen der Seil- 
enden angebracht: 

Zwei nebeneinander liegende Löcher in Halshöhe der Dame. 

In gleicher Weise zwei Löcher an den Stellen, wo die Handgelenke 
der Dame zu liegen kommen, zwei Löcher zum Durchführen der Seile 
für die Fufifesselung. 

b) Vier Böcke mit dazugehörigen Verbindungsleisten. Die Böcke 


werden dergestalt aufgestellt, wie dies aus den Figuren 258—963 hervor- _ 


geht, hierbei muß der Künstler speziell darauf achten, daß die Böcke so 
stehen, daß später beim Zerschneiden der Kiste die Säge nicht etwa die 
beiden mittleren Böcke streift. Die Verbindungsleisten, welche die 
cke 1 und 2 einerseits, 3 und 4 andererseits verbinden, sind in ihrer 
ge derart abgepaßt, daß die Kiste den Abbildungen entsprechend auf 
den Böcken zu liegen kommt. 

c) Drei Glasscheiben. 

d) Zwei Gilette aus Metall, welche eine Giletteklinge im vergrößerten 
Maßstabe darstellen. 

e) Eine Schrottsäge. 

f) Zwei je vier Meter und zwei je zwei Meter lange Seile, welche 
so stark sind, daß sie durch die in der Rückwand. der Kiste befindlichen 
Löcher hindurchgesteckt werden können; schlägt der Künstler jedoch 
einen Knoten in eines der Seile, so muß dieser den Durchzug des Seiles 
durch die Löcher unmöglich machen. 


Das Geheimnis der Fesselung. 


Die Dame wird zuerst mit dem vier Meter langen Seil dergestalt am 
Hals gefesselt, daß d. l mit seiner Mitte gegen den Kehlkopf gelegt 
wird; dann erfassen die Zuschauer die Seilenden und schlagen mehrere 
Knoten in das S so, daß die Knoten gegen den Nacken der Dame zu 
liegen kommen. Die Knoten können vernäht und versiegelt werden. Ist 
dies geschehen, so schlägt der Künstler, angeblich um die Fesselung recht 
lest zu gestalten, noch ein bis zwei Knoten in einiger Entfernung von den 
am Nacken befindlichen Knoten hinein (siehe Fig. 264 a), dann werden 
beide Enden von zwei Zuschauern festgehalten. 

Warum schlug der Künstler selbst 
einen Knoten in das Seil? 
Sehr einfach, um der Dame in der 


FA M Kiste später die Möglichkeit zu geben, das 
Seil zwischen dem Knoten im Nacken und 
Ww D: 


dem vom Künstler geschlagenen Knoten 
zu zerschneiden, hierdurch wird die Dame 
; dessenungeachtet ist es 


Fig. 265. Fig. 264 am Hals befreit 


/ 


E 
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für die Zuschauer infolge des vom Künstler in das Seil geschlagenen 
Knoten unmöglich, die Seilenden aus der Kiste herausziehen zu können. 

Gleichzeitig werden von den übrigen Zuschauern die Hände und 
Füße der Dame gefesselt. In die zum Fesseln beider Hände bestimmten 
Seile hat der Künstler vorher, ca. 60 cm vom Ende entfernt, aus den- 
selben Gründen wie bei der Halsfesselung je einen Knoten geschlagen. 
(Fig. 265 a.) Sind die Hände gefesselt, so windet die Dame das an der 
rechten Hand befindliche Seil "heimlich zweimal um diese herum. Der 
vorher vom Künstler geschlagene Knoten muß so abgepaßt werden, 
daß er nach der Umwicklung des Seils gegen die von den Zuschauern 
geschlagenen Knoten zu liegen kommt. Durch die Umwicklung, welche 
die Dame mit dem Seil heimlich vorgenommen hat, ist sie später, so- 
bald sie in der Kiste eingeschlossen ist, in der Lage, den Arm soweit 
frei zu bekommen, daß sie mit einem haarscharfen Messer, welches sie 
in einer Tasche rechts am Rock verborgen hält, zuerst die linke und 
dann die rechte Hand befreien kann. Hierdurch ist es ihr ein Leichtes, 
auch die Hals- und Fußfesselung zu durchschneiden. 

Nachdem die Dame, nach erfolgter Fesselung, in die Kiste hinein- 
getragen wurde, werden die Seilenden durch die in der Rückwand be- 
findlichen Löcher der Kiste hindurchgezogen und von den Zuschauern 
gehalten, Hierauf wird der Deckel der Kiste geschlossen. 

Damit die Dame die nötige Zeit zur Entfesselung findet, werden die 
Schlüssellöcher versiegelt usw. Auf jeden Fall muß das Verschließen 
der Kiste tunlichst hingezogen werden, damit die Dame Zeit findet, 
sämtliche Seile, deren Enden von fünf Zuschauern gehalten werden, zu 
durchschneiden 

Während dieser Vorgänge spielt das Orchester den Chopin’schen 
rmarsch, damit das durch die Dame in der Kiste verursachte 
Geräusch nicht zu hören ist. Hat sich die Dame entfesselt, so gibt sie 
dem Künstler ein Zeichen. — Jetzt kommen zwei Theaterdiener und 
legen die Kiste über die aufgestellten Böcke. 

Nachdem die Kiste auf die Böcke gelegt worden ist, schiebt der 
Künstler die Glasscheiben und die Gilette durch die in den Kisten- 
wänden angebrachten Schlitze hindurch. — Wie ist dies möglich, da 
doch die in der Kiste befindliche Dame den ganzen Raum derselben 
ausfüllt? 

Sehr einfach, die Dame rollt sich in der Kiste 
in der Weise zusammen, wie dies aus der Fig. 266 
hervorgeht. Hierdurch werden sämtliche Schlitze 
für die Glasplatten und Gilette frei. 

Eins der Gilette führt die Dame zwischen 
ihren Beinen hindurch und schiebt es auf der 
anderen Seite der Kiste heraus. Nachdem der 
Künstler auf diese Weise bewiesen hat, daß nie 
mand in der Kiste anwesend sein kann, zieht er 
sowohl die Glasplatten als auch die Gileite aus 
der Kiste heraus, und die Diener sägen die Kiste 
in der Mitte auseinander. Ist dies geschehen, so streckt sich die Dame 
wieder vollkommen in der Kiste aus. 
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Nunmehr werden die Seilenden vom Künstler außerhalb der Kiste 
durchgeschnitten, der eine Teil der Kiste wird von den Böcken herab- 
gezogen und der Unterkórper der Dame wird frei. Sämtliche Fesselungen 
sind noch intakt. 

Donnernder Beifall wird sofort einsetzen. 


Vortrag: 

„Was ich Ihnen jetzt zeige, ist das größte Wunder der Well, die Ent- 
deckung Amerikas ist garnichts dagegen, Amerika ist so wie so auf jeder 
Landkarte leicht zu entdecken. Meine Illusion isl entweder ein medizinisches 
Rätsel oder ein amerikanischer Originalhumbug. — Kapazitäten aller Art, 
als Betriebsräle, Minister, Lohn- und Müllkutscher haben sich schon über 
das „Wie“ meiner Illusion gewundert und herumgestritten. Welten, welche 
abgeschlossen wurden, gingen verloren, und selbst die Valuta fällt oder 
steigt an dem Tage, an welchem ich die vollkommen unerklärliche Illusion 
vorführe. Ein Teil meiner Kollegen hat geistigen Selbstmord verübt, soweit 
sie natürlich Geist besaßen; war dies nicht der Fall, so tranken sie ein Glas 
Allasch und dachten: „Allah il Allah!“ Das heißt auf hochdeutsch: „Mir ist 
alles Wurst!“ 

„Jetzt bitte ich einige Damen und Herren, auf die Bühne kommen zu 
wollen á 

Es kommen mehrere Damen und Herren auf die Bühne, zu diesen 
macht der Künstler allerhand witzige Bemerkungen. Sind z. B. nur 
Damen auf die Bühne gekommen, so sagt der Künstler: 

„Bitte noch einige Herren!“ 

Sollte sich kein Herr melden: 

„Es scheinen nur verheiratete Herren mit ihren Gattinnen hier zu sein, 
sonst — — — mm S ssen ja!“ 

Jetzt bittet der Künstler die Anwesenden, die Kiste prüfen zu wollen. 
Dies geschieht, der Künstler sagt: 

»Jelzt möchte ich Sie bitten, die Dame fesseln zu wollen, bitte kitzeln 
Sie die Dame aber dabei nicht; nehmen Sie aus Anstand Ab: 


Sie haben wohl schon oft einen Fußfall gemacht, nur nicht zittern, die Dame 
ist verheiratet. Machen Sie doch nicht ein so belrübles Gesicht, Ihnen zuliebe 


würde sich die Dame such sicherlich sch m lassen 

Nach erfolgter Fesselung wird die Dame in die Kiste hineingelegt und 
die Kiste verschlossen, der Künstler sagt: 

„Raum ist in der kleinsten Kammer für den größten Katzenjammer.“ 


Zu den Herren gewendet: 

„Hier, meine Herren, für jeden ein Seil sonst führen die Damen gerne 
die Herren am Seile herum, hier ist es umgedreht. — 

Der Herr, welcher am festesten hält, bekommt das Bild meiner 
Schwiegermutter!“ 

Die Kiste wird auf die Böcke gelegt, die Glasscheiben und Gilette 
werden vom Künstler durch die Kiste hindurchgeschoben, er sagt: 

„Gemüllich, nicht wahr? Doch, das genügl mir nicht!" 


Der Künstler zieht die Scheiben und Gilette wieder aus der Kiste her- 
aus, er sagt: 
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„Ich habe bemerkt, dal jeder von Ihnen die Dame gern leiden mag. — 
Gelegenheit macht Liebe — ich werde darum die Dame zerteilen lassen. da- 
mit jeder Herr ein Stückchen zum Andenken erhält. _ 

Herbei Ihr Henkersknechle: 


Die Diener mit der Sag heinen und schneiden die Kiste durch. 
Die Musik spielt den Chopin'schen "Trauermarsch. Nachdem die Kiste 
durchgesägt ist; zerschneidet der Künstler die Seile; der eine Teil der 
durchschnittenen Kiste wird von den Böcken herabgezogen, und die Dame 
steigt wohlbchalten aus der Kiste herau: 


„Dies war das Lieblingsstück des Herzogs von Orleans, ein Sohn der 
Jungfrau von Orleans.“ 


Gustave Fasola's großer Sacktrick. 


Eine junge Dame steigt in einen Sack hinein. (Fig. 267.) Der Sack 
wird über die Dame gezogen, worauf er fest verbunden. wird. (Fig. 268.) 
Aus den Soffiten hängt ein init einem Haken versehenes Seil herab, der 


Sack wird an dem Haken befestigt und in die Höhe 
gezogen. (Fig. 269.) Der Künstler eine 
Pistole, feuert sie gegen den Sack ab, dieser fällt 
zur Erde und die Dame ist verschwunden. 
(Fig. 270.) 

Der Hauptwert der Illusion besteht vor allen 
Dingen darin, daß das Gepäck, welches sie ver- 
ursacht, gleich Null ist; in es besteht nur aus 
dem Sack, dem Seil, einer Rolle zum Hochzichen 
des und einem Verwandlungskostüm. — 
Bei weleher Gelegenheit wird denn das Kostüm 
gebraucht, wird der erstaunte Leser fragen; sehr 
einfach, zum „Verschwinden“ der Dame. 

Die Dame, welche in den Sack hineinsteigt. 
ist gar keine Dame, sondern ein als Dame ver- 
kleideter Diener, der sich im Sack umzieht, wäh- 


rend derselbe zugebunden wird Z diesem 
Zwecke ist das Kostum als Reiß-Kostüm gearbeitet; 


die Konstruktion desselben ist folgende: 


Fig. 270. 
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Sowohl die Vorder- als auch die Rückseite des Kleides lassen sich 
in ihrer ganzen Länge öffnen, das Kleid besteht somit aus zwei Teilen 
und wird auf jeder Seite durch je einen durch die ganze Länge laufenden 
Faden gehalten. Diese Fäden sind oben und unten mit einer Perle ver- 
sehen, die unteren Perlen lassen sich durch einen kräftigen Ruck ab- 
reißen. 2 à a 

Unter diesem Kostüm trägt der Gehilfe genau dieselbe Livree wie 
die übrigen fünf Diener. Will sich der Gchilfe umziehen, so ergreift er 
eine Perle jeder Schnur und zieht die ien, welche das Kleid halten, 
aus diesem heraus. Er läßt beide Kleiderhälften in den Sack fallen, das- 
selbe tut er mit der Damenperücke, welche er aufhat; dann bringt er 
seine Livree in Ordnung und — — — 


„Ja, wie kommt er nun aus dem Sack heraus?" 


Sehr einfach, die Rückseite desselben ist ebenfalls mit einer Reifivor- 
richtung in der ganzen Lünge versehen, durch diese geht der Gehilfe her- 
aus und — jetzt kommt die eigentliche Illusion der Illusion — hilft den 
übrigen Dienern den Sack zubinden und am Seil aufhängen. Diesen 
Moment zeigt Fig. 268. Die Diener stehen so eng um den Sack herum 
und bewegen sich so schnell hin und her, daß niemand bemerken kann, 
daß noch ein neuer Diener hinzugekommen ist. 


Im Sack sind Reifen, deren Rückseiten offen sind, eingenäht. Diese 
geben dem Sack die nötigen Konturen, wenn derselbe in die Höhe ge 
zogen wird. 

Es sei noch erwähnt, dal der-Haken, an welchem der Sack auf- 
gehangen wird, derartig konstruiert ist, daß er sich durch einen Faden- 
zug, welcher am Seil entlang läuft, öffnen läßt, wodurch der Sack im 
gegebenen Moment zur Erde fällt. Es ist durchaus nicht nölig, daß der 
Künstler mit fünf Personen reisen muß, er braucht lediglich die Livreen 
und engagiert an jedem Platz die Diener von Fall zu Fall. 


Jetzt hör’ ich Ben-Akiba sagen: „Alles schon dagewesen" und er 
hat Recht; denn eine ähnliche Illusion 


„Dieinder Manege verschwindende Dame" 


ließ der verstorbene Zirkusdirektor Renz in seinem Zirkus in folgen- 
der Form vorführen: 


In der Mitte der Manege wurde von den Dienern ein auf beiden Seiten 
durch Portieren verschlossenes Zelt aufgebaut; in dieses ging eine „Dame 
aus dem Zuschauerraum“ hinein. Unter der Angabe, daß die Diener die 
Dame dauernd kontrollieren sollten, liefen sämtliche Diener einzeln im 
Gänsemarsch durch das Zelt hindurch; hierbei gab die „Dame“, welche 
ein verkleideter Diener war, jedem der Diener einen Teil ihres Kostüms, 
Perücke usw., welche die Diener in ihre Taschen steckten. Schließlich 
lief sie selbst als Diener gekleidet, aus dem Zelt heraus. Die nachfolgen- 
den Diener nahmen das Zelt nach und nach auseinander und „Dame“ 


und Zelt waren verschwunden. 
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Conradis letzte Illusion „Mirakel“. 


Auf der Bühne steht ein zsrter unbehangener Tisch. Eine junge 
Dame steigt unter Benützung einer Treppe auf die Tischplatte. Jetzt wird 
sie mit einem Tuch (Fig. 271 und 272) bedeckt. Der Künstler feuert eine 
Pistole gegen das Tuch ab, zieht dieses fort und die Dame ist verschwun- 
den. (Pig. 273.) 


Fig. 271 Fig. 272. Fig. 273. 


Utensilien: 

a) Eine von allen Seiten durchsichtige Treppe, auch die Stufen selbst 
sind durchsichtig. Dessenungeachtet verschwindet die Dame mit Hilfe 
der Treppe. Wie dies möglich ist, werden wir sofort sehen: Die Stufen 
der Treppe sind derart eingerichtet, daß sie sich nach unten klappen 
lassen und hierdurch eine undurchsichtige schräge Ebene bilden. So- 
wohl die untere Seite sämtlicher Stufen, als auch die Verbindungsleisten 
der Treppe, an welchen die Stufen befestigt sind, sind mit dem Stoff des 
Hintergrundes bekleidet, nur die Kanten der Verbindungsleisten sind mit 
einer anderen Farbe hell gestrichen, damit sie dauernd sichtbar bleiben, 
auch dann, wenn die Stufen herabgeklappt sind, hierdurch wird für die 
Zuschauer die Táuschung hervorgerufen, als kónnten sie dauernd durch 
die Zwischenräume der Stufen hindurchsehen, was jedoch nicht der 
Fall ist, sobald die Stufen herabgeklappt sind. Die Auslósung zum Herab- 
lassen der Stufen befindet sich rechts und !inks von der Seitenwand der 
"l'reppe. 

b) Den Tisch, die Platte desselben ist zart gebaut, die Füße lassen 
sich abschrauben. In der Platte selbst belindet sich eine teleskopische 
Stange, an deren oberen Ende ein zusammenklappbares Drahtgestell an- 
gebracht ist, welches später die Konturen der Dame vortäuscht. Der 
Tisch ist durch eine Doppelklappe verschlossen, so daß die Zuschauer 
von dem Vorhandensein der teleskopischen Stange und des Kaschees 
nichts bemerken können. Stange und Kaschee lassen sich an einem 
Ring, welcher aus der Mitte der Klappe hervorsieht, hochziehen und 
stellen sich automatisch ein, wobei ein am Tisch angebrachter Hebel 
das Kaschee arretiert. Wird der Hebel zurückgeschoben, so fällt das 
Kaschee in sich zusammen und geht in den Tischkasten zurück, wobei 
sich die Klappen automatisch schließen. 
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Vorführung: 
Der Tisch steht inmitten der Bühne, unmittelbar hinter dem Tisch 
befindet sich die Treppe. Die Dame geht die Treppe herauf (Fig. 274) 
und stellt sich auf den 
ch. Sowohl der 
als auch der 
Künstler ergreifen je 
einen Stuhl und stellen 
ts und links 
ch auf; dann 


breiten sie ein großes 
Tuch vor der Dame CR 
aus. Diesen Moment Ka 


benützt dieselbe, um 
das Kaschee aus dem 
Tisch herauszuziehen 
und aufzustellen. Jetzt decken der Künstler und 
der Gehilfe das Tuch über die Dame, welche 
jedoch nicht mehr auf dem Tisch steht, sondern 
auf der Treppe, deren Stufen sie inzwischen 
herabgelassen hat, liegt. (Fig. 275.) Der Künst- Fig. 275. 
ler ergreift eine Pistole, schießt sie, wie im 

Thema gesagt, ab, hierbei lóst er den 

Arretierungshebel aus, das Kaschee 
lt in die Tischplatte zurück ımd der 
Künstler zieht das Tuch, welches er 
hoch aufwirft (Fig. 273), ab. 
in ähnlicher Form 
in nd vorgeführt, hierbei fällt je 
doch die teleskopische Stange fort. 
sondern es wird eine sogenannte Nürn- 
berger Schere aus dem Tisch heraus- ` 
gezogen. (Fig. 276.) Die Treppe ist 
nicht durchsichtig, sondern an allen 
Seiten geschlossen. Die Fig. 276a und 
276b zeigen deutlich die Vorgänge, 
welche sich bei dieser Illusion ab- 
spielen. 


Die Illusion wi 


„Geisha“, das Geheimnis der japanischen Teekiste. 


Eine elegant ausgestattete. Teekiste, welche auf einer mi! Füßen 
und Rollen versehenen Plattform steht, wird vollkommen leer (Fig. 277) 
‚vorgezeigt; nun wird die Kiste verschlossen, um sich selbst herumgedreht 
(Fig. 278) und wieder geöffnet. Zum nicht geringen Erstaunen der 
Anwesenden ist jetzt eine junge Dame, welche ein japanisches Kostüm 
trägt, in der Kiste erschienen. (Fig. 279) Da die Kiste uur klein und 
halb so hoch wie die junge Dame ist, so wird es unerklärlich bleiben, 
auf welche Weise die Dame in die Teekiste hineingekommen ist. 


Utensilien: 


Die Teekiste selbst. Die Wände derselben lassen sich vollständig 
auseinanderschrauben, so daß die Kiste versandbereit nur einen ganz 


kleinen Raum einnimmt. — Das Geheimnis liegt in der Präparation der 
Rückwand, an dieser bewegt sich ein Rahmen, auf welchem ein Sitz- 
brett angebracht ist. Die Fig 
280 zeigt, wie eine junge Dame. 
welche vorerst im Innern der 
Teekiste war, in der Pfeilrich- 
tung mit Hilfe der Drehwand 
auf die Rückseite der Kiste 
gelangt. 


Fig. 279. Fig, 280. 


Vorführung: 
1. Die Dame befindet sich vorerst im Innern der Teekiste. 
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2. Die Kiste wird von den Dienern um sich selbst herumgedreht. 
Befindet sich die Rückwand der Kiste wieder hinten, so dreht die Dame 
das bewegliche Feld der Rückwand einhalbmal herum, wodurch sie sich 
nunmehr ler der Rückwand der Kiste befindet und erscheint die Kiste 
leer, sobald die Vorderseite und der Deckel geöfinet werden. 

3: Die Vorderseite und der Deckel werden wieder geschlossen, die 
Dame dreht sich in das Innere der Kiste zurück iind erscheint nun beim 
abermaligen Oeffnen der Kiste. TE 


Die Puppenfee. 


Auf der Szene befindet sich ein elegantes, aus Nickelstabgen d "debilde-, 
les, allerseits durchsichtiges' Kabinett, Der Künstler stellt auf den 
Boden dieses Kabinetts 
einen kleinen Koffer, 
(Fig. 281), in. welchen 
er eine Puppe hineinlegt. 
Jetzt verschließt er das 
Kabinett mit vier nur bis 
zum Boden des Kabi- 
netts reichenden Vor- 
hängen, wodurch die 
untere Durchsicht des 
Kabinelts jederzeit eine 
lig freie bleibt. Anf 
Kommando fallen die 
Vorhäńge zur Erde und 
befindet sich an Stelle 
des kleinen, ein großer 
Koffer im Kabinett. 
Oeffnet der Künstler qen 
Koffer, so steigt aus qem- 
selben eine Dame herau 


Fig. 281. 


Utensilien md Vorbereitungen: 

a) Das im Thema x ante Kabinett. Die Stangen desselben lassen 
sich in zwei gleiche T zerlegen und werden. mit Hilfe von Schrauben 
sowohl am Fußboden als auch an der Decke des Kabinetts befestigt, wi 
dies die Fig. 281 zeigt. Das Kabinett läßt sich durch vier Vorh: 
verschließen. Die Montage der Vorhänge ist derart ein - 
gerichtet, daß sie auf einmal herabfallen, wenn der 
Künstler an einer am Gestell befindlichen Schnur zieht. 

b) Ein zusammenklappbarer Koffer (Fig. 282). 
Der Boden des Podiums ist hohl und wird in den 
hohlen Raum der Koffer hineingelegt; damit der 
Koffer nicht siehtbar ist, wird ein Teppich darüber 
gedeckt. : 

Vorführung: 

Die Dame kann auf. zweierlei Methoden in dem durch die Vor- 
hànge verschlossenen Kabinett erscheinen. 


ATEN 


1. Durch ein Laufbrett vom Hintergrund aus. 

2. Die Dame steht auf einem Tritt, welcher sich an der Hinterseite 
des Kabinetts befindet und wird von den zusammengeschobenen Vor 
hängen gedeckt. 

In beiden Fäl- 
len tritt die Dame 
nach erfolgtem 
Schließen des Ka- 
binells in dieses 
hinein, nimmt den 
den Koffer be- 
deckenden Teppich 
fort und stellt den 
zusammengeklapp- 
ten Koffer auf. Ist 
dies geschehen, so 
óttnel die Dame den 
Deckel des Koffers 
und steigt in diesen 
hinein, worauf sic 
den Deckel wieder 
verschließt. Den 
kleinen Koffer hat 
sie natürlich in den 
si, gibt 


großen mit hineingenommen. Sobald der 


fallen die Vorhänge gleichzeitig zu Boden. Der Künstler öffnet den 


Kofferdeckel und s eig die Dame daraus hervor. (Fig. 283.) 

Vortrag: 

„Das heutige Leben stellt sieh aus Aufschlag, Zuschlag und Abschlag 
zusammen. Ohne 20097 Schmuh geht es überhaupt nicht. Als Staatsbürger 
bin ich bemüht, dazu beizutragen, daß der Steuerpfiffikus recht viel verdient. 
deswegen spare ich, wo ich kann. Natürlich gebe ich mich init Papperlappalien 
nie ab, sondern bei mir geht es gleich ins Volle und Ganze, doch dabei denkt 
ich stets: Scheue Recht und lue nie etwas. Zu meiner Vorstellung brauche 
ich eine Assistentin. Hier ist sie. (Zeigt die Puppe vor.) Sie staunen, ja, 
eine reizende junge Dame, ich habe sie bloß mit .kompromittierter" Luft zu- 
sammenpressen lassen, außerdem habe ich sie hypnotisiert, daß sie ruhig, 
ist, dies ist bei einer Dame an und für sich eine Kunst. Sie geht gerade in 
diesen kleinen Kofler hinein, es isl der kleinste in dieser . Sehen Sie, 
so nehme ich sie unterm Arm mit, und lrage sie aul den I . Wenn ich 
sie brauche, lasse ich meine magischen Kräfte auf sie einwirken, — — nun. 
ich will den Ereignissen nicht vorgreifen. (Stell den Kolfer hinein. Spricht 
einige Beschwörungsformeln:) „E puor si muove.“ (Zieht dann den Vorhang 
wieder auf. Die Dame ist erschienen Sie sehen, auf diese, eine sehr un- 
gewöhnliche Weise um man nicht nur eine Dame erscheinen lassen, 
sondern man spart Gepäck-. Fracht- und sonstige Spesen.“ 


Das japanische Degenkabinett. 


Aul der Bühne steht auf hohen Füßen ein modern ausestatteles 
kleines Kabinett. Der Künstler öffnet dasselbe und steigt eine Dame 
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in das Kabinett. Der Künstler will das Kabinett schließen; doch ist 
dies ein Ding der Unmöglichkeit, da das Kabinett viel zu klein ist. Die 
Dame muß sich deshalb auf den Boden des Kabinetts setzen und sich 
außerdem so klein wie möglich machen. Erst jetzt kann der Künstler 
das Kabinett schließen. 

Der Künstler ergreift eine große Anzahl 
Degen und stößt diese von vorn und von 
hinten, von rechts und von links in die Wände 
des Kabinelts hinein (Fig. 284), so daß es aus- 
geschlossen erscheint, daß sich die Dame noch 
im Kabinett befindet. Doch nicht genug hier- 
mit, der Künstler schiebt auch noch eine mäch- 
tige Hellebarde, von oben’ nach unten durch 
die Kiste hindurch. Das Vorhandensein eines 
lebenden Wesens in dem Kabinett ist somit aus- . Fig. 284. 
geschlossen. — Der Künstler dreht das Kabinett 
um sich selbst herum, damit die Zuschauer schen, daß sich die Dame 
nicht etwa hinter dem Kabinett befindet. 


Er zieht die Degen und die Hellebarde aus dem Kabinett. heraus, 
ölfnet dieses und die Dame befindet sich wohlbehalten darin. 


Utensilien und Er 

a) Das Degenkabinett. 

b) Zehn Degen. 

v) Eine Hellebarde. 

Der Trick beruht darauf, daß sich die Dame, sobald das Kabinett 
geschlossen isl, in cine Ecke desselben setzt, wobei sie nach Art der 
ürken die Beine verschrünkt. Die erklärende Figur 285, bei welcher 
der Deckel sowie die Vorderseite fortgelassen sind, zeigt, wie die Degen 
durch das Kabinett hindurchgestoßen werden. Der eine derselben geht 
im Winkel von 45 Grad am Hals vorbei, dann folgen die 
übrigen Degen in der Form, wie dies aus der (Fig. 285) her- 
vorgeht. Die im Innern des Kabinetts sitzende Dame sorgt 
daß sie von den Degen nicht getroffen wird, außerdem 
führt sie die Spitzen derselben durch die entsprechenden 
Löcher hindurch. Die Hellebarde wird von oben durch das 
Kabinett geführt. Am Boden desselben geht sie durch die 
verschrünkten Beine der'Dame hindurch. 


Das Arrangement der Degen und (er Hellebarde muß den 


lärung: 


. Eindruck hervorrufen, als durchdrängen die Degen das Fig. 285. 


Kabinett nach allen Seiten 


Die Liberty-Illusion. 


Der Künstler zeigt ein hochelegantes, zierliclies Rokokoschränkchen, 
welches auf hohen, geschweiften Füßen steht! von allen Seiten; dann 
zieht er eine Schublade. deren Vorderseite sich außerdem nach unten 
aufschlagen läßt, aus dem Schränkchen heraus, um zu zeigen, daß die 
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Schublade leer ist. Außerdem öffnet er die Vorder- und Seitenteile des 
Schränkchens, so daß sich die chauer von der vollkommenen Leere 
des Schränkchens in jeder Weise überführen können; beim Leerzeigen 
wird das Schrünkchen innen elektrisch beleuchtet. 


Auf dem Schränkchen (Fig. 286) stchen ein kleiner | 
Blumenkorb und eine gfoße Stange mit daran befindlichen 
Rahmen, welcher einen zusammengerollten Baldachin 
trägt. 


Der Künstler zeigl eine Schreibtalel und stellt diese 
aufrecht hinter den Blumenkorb. Er läßt Fragen zurufen. 
Jetzt gleitet aus dem Blumenkorb eine Schlange heraus, 
rutscht an der Tafel empor und schreibt, mit einem in der 

Fig. 26. Schnauze gehaltenen Stückchen Kreide, die Antwort auf 
up die dem Künstler zugerufene Frage auf die Tafel. Dieses 
Spiel wiederholt sich mehrere Male. Schließlich nimmt der Künstler den 
Blumenkorb mit der darin befindlichen Schlange vom Schränkchen fort. 
Er läßt den Baldachin herab und spricht eine Zauberformel, ein Schuß 
und der Baldachin verwandelt sich in eine riesige Nationalfahne, vor 
welcher eine junge Dame steht. 


Utensilien: 


Das Rokokoschränkchen, dieses ist 
wie folgt konstruiert: Der Tischkasten 
läßt sich aus der Tischplatte in der 
Form der Cbangie: en herausziehen. 
Im Innern des Schränkchens befinden 
sich zwei Fatima-Spiegel (Fig. 287). 
durch welche eine im Schränkchen be- 
findliche Dame beim Beginn der Iu- 
sion gedeckt wird. Die Dame sitzt in 
dem Schränkchen und hat, wie das die 
Türken tun, die Beine übereinander 

Fig. 287. geschlagen, hierdurch kann sie die- Fig. 288. 
selben in den Hohlraum der Tischplatte 
hineinzwängen.  Dessenungeachtet kann der Künstler den Tischkasten 
herausziehen, da ein über ‘dem Tischkastenboden präpariertes Brett, das 
Herauszichen des Tischkastens ermöglicht. -— Wird das obere Schränk- 
chen geöffnet, so erscheint es infolge der Abdeckung der Fatima-Spiegel 
vollständig leer. 


Die Schlange ist aus Holz gearbeitet und wird von der im Schränk- 
chen sitzenden Dame dirigiert. Zu diesem Zweck befindet sich im Boden 
des Blumenkorbes eine Oeffnung. — Der Baldachin, welcher sich an der 
Stange befindet, ist mit einer Aufklappvorrichtung versehen. Durch 
einen Zug an einer Schnur springt der Baldachinrabmen auseinander und 
verwandelt sich hierdurch der Baldachin in eine Fahne, vor welcher die 
Dame steht. (Fig. 288.) 
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Wird das Kórbchen vom Künstler abzenommen, so verschließt die 

Dame vorher mit Hilfe eines Rouleaus die Ocffnung, auf welcher vorher 
das Kórbchen gestanden hat. 


Chung-Ling-Soos Hexenkessel. 


Auf der Bühne steht eine aus drei Lanzenspitzen gebildete Stellage. 
Der Künstler zeigt einen großen Kessel leer und hängt ihn mit Hilfe von 
drei Ketten an der Stellage auf (Fig. 289), worauf 
der Künstler Wasser in den Kessel gießt. Ist dies 
geschehen, so wird eine.mit Brennstoffen angefüllte 
Schale unter den Kessel geschoben. Der Künstler 
entzündet den Brennstoff und schon nach einer 
kurzen Zeit beginnt das Wasser im Kessel 
kochen. Zum Zeichen, daß das Wasser tatsächlich 
kocht, öffnet der Künstler einen am Kessel befind- 
lichen Hahn und läßt etwas Wasser in einen Topf 
laufen. — Da jetzt das Wasser den zu dem Kunst- 
stück nótigen Hitzegrad erreicht hat, wirft der 
Künstler einige Tauben-, Hühner- und Gänseeier 
in den Kessel. — Infolge der intensiven Hitze wer- 
den die Eier blitzschnell ausgebrütet und sofort 
fliegen Hühner, Tauben und Gänse aus dem Kessel 
heraus: Doch damit nicht zufrieden, facht der 
Künstler das Feuer zu noch größerer Glut ån, wirft 
ein großes Straußenei in den Kessel und zum nicht Fig. 280. 
geringen Erstaunen und unter anhaltendem 
Applaus der Zuschauer steigt eine feenhaft gekleidete junge Dame aus 
dem Kessel heraus. 


Utensilien: 


Drei Lanzenstangen, welche an ihrer oberen Seite durch einen Ring 
verbunden werden. An dem Ring befinden sich Haken für drei Ketten, 
durch welche ein Kessel gehalten wird. Der Kessel ist doppelwandig (Fig. 
290) und befindet sich in seinem Innern heißes Wasser, welches der 
Künstler durch einen am Kessel angebrachten Hahn ablaufen lassen kann. 
Unter dem Kessel befindet sich ein Heizapparat, in welchen 
leicht brennbare, jedoch nicht hitzende Feuerwerkskörper 
hineingegeben werden. Sowohl der Kessel als auch die 
Feuerung bilden im Prinzip eine Röhre, welche eine Ver- 
längerung unter dem Podium findet. Durch diese Röhre 
kommt die Dame mit Hilfe einer Versenkung von unten in 
den Kessel. Die Durchsicht des Heizapparates ist ent- 
sprechend abgedeckt. Bei Beginn der Vorführung befindet Fig. 290. 
sich ein Bassin unter der Oeffnung des Kessels, in welches 
der Künstler Wasser hineingießt und die Eier usw. hineinwirft. Das 
Bassin versinkt im gegebenen Moment unter das Podium und läßt die 
Dame aus einem Korb Hühner, Tauben usw. durch die Róhre heraus- 
fliegen, um schließlich selbst dem Kessel zu entsteigen. 
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Die vom Stuhle verschwindende Dame. 

Eine Dame setzt sich auf einen Stuhl (Fig. 291), worauf sie der 
Künstler mit einem Tuche bedeckt. (Fig. 992) Einige Momente später 
zieht der Künstler das Tuch von der Dame fort, und diese ist spurlos ver- 
schwunden. (Fig. 293.) 

Utensilien: 


Der Illusions-Stuhl, der Sitz des- 
selben läßt sich nach unten klappen. Auf 
der Rücks der gedeckten Lehne be- 
findet sich ein Kaschee, welches sich hoch- 
schlagen läßt. (Fig. 294.) Das Podium 
ist mil einer Versenkung versehen. durch 
welche die Dame später abgeht. 


Vorführung: " 

In dem Moment, in welchem der 
Künstler das Tuch über den Stuhl deckt, 
wird das hinter der Stuhllchne verborgene 
Kaschee hochgeschlagen, gleichzeitig zicht 
die Dame aus der Stuhllehne zwei dai 
nen verborgene Drähte hervor, welche 
mit ihren vorderen Enden miteinander verbindet; hierdurch entsteht e 
sich vor die Knieen der Dame legender Halbbogen. Dieser täuscht später 
die Konturen der Dame vor, sobald die Dame nach erfolgter Auslösung 


Fig; 292. Vig. 201. 


des Sitzbreites in die Versenkung abgeht. (Fig. 294.)  Belindet sich die 
Dame in der aus der Fig. 294 hervorgehenden Position, so klappt sie den 
Stuhlsitz wieder hoch, damit nach dem erfolgten Abnehmen des Tuches 
die Zuschaner die Präparation des Stuhles nicht bemerken können. 

Es sei noch erwähnt, daß beim Abnehmen des Tuches das die Dame 
vortäuschende Kaschee wieder hinter die Deckung der Stuhllehne zurück - 
fällt. 
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